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Zweite Abtheilung .

Von $
i f

Hermann I . bis zur Auflöſung des deutſchen Reichs
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Erſter Abſchnitt .

Die Herimannen oder Hermanne⸗

$ 1,

Von den Söhnen Bertolds I . von Zaͤhringen wurde

der zweite , Herimann oder Hermann , Stammoater des

noch blühenden Badiſchen Fürſtenhauſes . Er erſcheint

in einigen Urkunden als Markgraf , welchen Titel er

wahrſcheinlich von ſeinem Vater wegen der Mark Verona

erhalten . Der Urſprung der Markgrafſchaften in Deutſch⸗

land muß ſchon unter Karl dem Großen geſucht werden ,
die meien aber errichtete Kaifer Heinrich I . Das Amt

der Markgrafen war , die Grenzen zu ſchirmen , daher

ihr Name Mark - oder Grenzgrafen ( custodes , comi -

tes limitum ) . Zugleich hatten ſie die Aufſicht über

die königlichen Einkuͤnfte , bekleideten ein Richteramt ,

und ihre militäriſche Gewalt erſtreckte ſich über alle Gra⸗

fen ihres Bezirks . Ihre Stellung bot ihnen häufig Ge⸗

legenheit zur Vergrößerung , und da dies meiſt auf Ko⸗

ſten von Auswaͤrtigen oder Feinden geſchah , ſo ließ man

ſie auch hierin meiſt gewähren .

§. 2.

Markgraf Hermann erhielt von ſeinem Vater Zäh⸗

ringiſche Stammgüter ſowohl im Brisgau und der Or⸗
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tenau , als im rheiniſchen Franzien . Ob darunter die

Landgrafſchaft Sauſenberg geweſen , und ob er auf dem

Schloſſe Lyntburg ſeinen Sitz gehabt , wie ſpätere Ge⸗

ſchichtſchreiber meinen , iſt nicht erweislich . Hermanns
Leben fiel in eine Zeit traurigen Zwieſpalts und furcht⸗

barer Gährungen . Der Kampf zwiſchen der geiſtlichen
und weltlichen Macht , in Deutſchland eine noch unaus⸗

gebildete , ſchwankende Verfaſſung , in Italien das kühne

Ringen der Städte nach politiſcher Freiheit , und dann

die Ungerechtigkeiten , welche das Zähringiſche Haus er⸗
leiden mußte , dies alles mochte auf das Gemüth des

Markgrafen tief wirken , und eine , vielleicht durch Er⸗

ziehung und Umgang früh entſtandene Abneigung gegen
das Weltleben in ihm hervorbringen . Dazu kam das

Beiſpiel vieler Fürſten und Herren , die zu jener Zeit

ſich in die klöſterliche Einſamkeit begruben . Markgraf

Hermann faßte gleichfalls dieſen Entſchluß . Die Abtei
lugny in Burgund , im J . 910 nach St . Venedikts

Regel geſtiftet , ſtand damals im Ruf ſtrenger Zucht und

ächt monaſtiſcher Einrichtung . Mit Einwilligung ſeiner

frommen Gemahlin begab ſich Markgraf Hermann dork⸗

hin , und wurde , wie Trithem erzählt , mit Verbergung
ſeines Standes und Namens , Hirt des Kloſters , bis er ,

unterm Abt Hugo , die Gelübde ablegte . Sein from⸗

mer , ſtrenger Wandel erregte ſelbſt in einem Zeitalter
ſchwärmeriſcher Tugend Achtung und Bewunderung .

Er ſtarb 1074 . Sein Kloſtergenoſſe Ulrich ſchrieb die

Geſchichte ſeines Lebens , die indeß nie bekannt ge⸗

worden .
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N 2

Hermanns Gemahlin war Utha ( Jutta oder Ju⸗

dith ) , von unbekannter Abkunft . Man macht ſie ge⸗

wöhnlich zur Tochter des Grafen Adelberts von

Calw , jedoch mit Unrecht . Die gleichzeitige Gräfin

Judith von Calw ſtarb unverheurathet im J . 1075 , und

Welf VI , Gemahl von Judiths Nichte , zog , was jene

dem Kloſter Hirſchau geſchenkt hatte , als nächſter Erbe

an ſich. Nächſter Erbe der Judith von Baden war aber

nicht Welf VI , ſondern Hermann II . Die Markgräfin

Judith bewieß ſich ebenfalls wohlthätig gegen das Kloſter
Hirſchau , und hauptſächlich aus ihren reichen Verga⸗

bungen wurde es neu aufgebaut . Die Mönche beklag⸗

ten ſich nachher , uneingedenk des Empfangenen , daß

die Markgräfin , aus weiblichem Wankelmuth ihre gu⸗

ten Geſinnungen gegen das Kloſter geändert habe . Sie

widmete übrigens , nach der Trennung von ihrem Ge⸗

mahl , ihr Leben frommen Uebungen , und begab ſich zu⸗

letzt nach Salerno , unter die geiſtliche Leitung Pabſt

Urbans II , welcher vor ſeiner Erhebung auf St . Peteis

Stuhl ebenfalls Mönch zu Clugny geweſen war . Sie

ſtarb zu Salerno im J . 1091 .

§. 4.

Markgraf Hermann hinterließ einen Cohn , gleichen

Namens , welcher in der Geſchichte als Hermann ,

der erſte Markgraf von Baden , erſcheint ; ob er

das Schloß Baden durch Heurath erhalten oder erbaut ,

iſt ungewiß . Die Stadt Baden aber lag damals noch

in Trümmern , und ſelbſt der Baͤder wird in den Urkun⸗
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den dieſer Zeit nicht mehr gedacht . Kuppenheim , ein

Leben der Probſtei Weiſſenburg , war jetzt Hauptſtadt
des Ufgaus . Die Güter , welche die Kirche zu Speyer

in der Villa Baden beſaß , hatte Heinrich der Saliker

an ſich gezogen , dies erhellt aus der Urkunde ſeines Soh⸗

nes , Heinrichs III , welcher — die Seele ſeines Vaters

zu ſühnen — jene Güter dem Stifte Speyer wieder zu—

rückgiebt . Markgraf Hermann I . führte demnach ſeinen

Namen ohne Zweifel von dem Schloſſe , und ſcheint , au⸗

ßer ſeinen väterlichen Erbgütern , auch die Grafſchaft

Vorchheim beſeſſen zu haben . Heinrich III . IV . und

V. hatten zwar die herzoglichen und pfalzgräflichen Ge⸗

rechtſame und Nutzbarkeiten zu vereinigen gewußt , doch

beſtand unſer Vaterland größtentheils aus Erbgütern ,
und außerdem mochten die Zähringer von den Salikern

begünſtigt werden , denn die Gemahlin Bertolds I . von

Zähringen war eine Nichte Konrads des Salikers . Was

von der Os aufmwaͤrts gegen Helvetien liegt , war den

ſchwäbiſchen Herzogen nie unterworfen , weswegen auh

der Name Alemannien erlöſchen mußte . Es laͤßt ſich

daher das ſchnelle Wachsthum des Zähringiſchen Sproſ⸗

ſes in den alemanniſch⸗ pepes Grenzgauen wohl

begreifen .

Da Hermann in einer Urkunde als Markgraf von

Limburg ( Lymburg ) vorkommt , ſo mag er wohl auf

dieſem Schloſſe einige Zeit über ſeinen Wohnſitz gehabt
baben . Er befand ſich oft beim kaiſerlichen Hoflager ,
zumal unter Kaiſer Heinrich V , und unterzeichnete ver⸗

ſchiedne kaiſerliche Briefe . Die erſten Urkunden aber ,
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worin er als Markgraf von Baden erſcheint , find vom

J . 1130 . Er begleitete auch den Kaiſer auf feinen

Kriegszügen nach den Niederlanden , wo er der Belage⸗

rung des Schloſſes Limpurg beiwohnte . Er ſtarb im

J . 1130 , und wurde im Kloſter Backnang begraben ,

welches er ( nach Einigen ſeine Gemahlin ) geſtiftet hatte .

Der Name feiner Gemahlin mar Fudith , wahrſchein⸗

lich eine Tochter Grafen Bertolds von Henneberg , der
im J . 1110 das Kloſter Gottesaue ſtiftete . Aus dieſer
Verbindung läßt ſich erklären , wie Bertold und Her⸗

mann als Grafen von Vorchheim vorkommen können .

Sie liegt , nebſt ihrer Tochter Judith , welche im Rufe

der Heiligkeit ſtarb , bei ihrem Gemahl begraben . Au⸗

ßer der eben genannten Tochter hatte Markgraf Her⸗

mann I . noch eine zweite Tochter von unbekanntem Na⸗

men , die mit Herzog Ulrich I . von Kärnthen verehlicht
wurde , und einen Sohn , Hermann III .

§. 6.

Hermann II ( nadh der gewöhnlichen Rechnung
der dritte ) folgte ſeinem Vater in der Regierung . Er

erſcheint in vielen Urkunden , die er großentheils am

Hoflager des Kaiſers unterzeichnete , nicht nur als Mark⸗
graf von Baden , ſondern auch von Verona und Hach⸗

berg . In ihm lebte der Heldengeiſt der Zähringer wie⸗

der anf , weswegen ihm auch der Beiname des Grofen

zugelegt worden , Mit Konrad IHI . 40g er gegen Her -

zog Welf und half Weinsberg belagern , eine Begeben⸗

heit , die durch den dabei erwieſenen Hochſinn der

Weinsberger Frauen in unſrer Geſchichte ewig denkwür⸗

dig bleiben wird . Im J . 1147 befand ſich Markgraf



Hermann eben bei dem Kaiſer zu Speyer , als der

beil , Bernhard dort das Kreuz predigte . Der Mark⸗

graf folgte dem Kaiſer auf dieſem unglücklichen Zuge
uach Paläſtina , wo ein trefflich gerüſtetes Heer von

70000 Deutſchen größtentheils durch Hunger ynd Gens

chen zu Grunde ging . Nach unſäglichen Mühen und

Drangſalen kehrte der kleine Ueberreſt in die Heimath
zurück , und der Markgraf wurde von den Seinigen
mit Jubel empfangen .

Er

Im J . 1154 zog Markgraf Hermann mit Frie -
drich Barbaroſſa nach Italien . Der Kaiſer lagerte in

den Ebnen von Roncaglia , und hielt dort , nach alter

Sitte , die Comitien . Der Krieg begann , zuerſt gegen
Mailand und deſſen Bundesgenoſſen , und mitten unter

dem Waffengetümmel ließ ſich Friedrich zu Pavia alg

König der Lombarden , und bald nachher in Rom ſelbſt

als Kaiſer kroͤnen. Markgraf Hermann war beſtändig
um den - Kaifer, doch würde man febr irren ; wenn

man ihm einigen Antheil an den Greueln zuſchriebe ,

womit Friedrich den Ruhm ſeiner Waffenthaten befleck⸗
te Der kühne , unbeugſame Hohenſtaufen war nie ge -

wohnt , nach fremden Antrieben zu handeln , und es iſt

gewiß , daß eben die Zähringer ihn manchmal zu mil⸗

den Geſinnungen zu bewegen ſuchten . Indeſſen hatte

Markgraf Hermann allerdings großen Antheil an dem

guten Erfolg verſchiedner Treffen und Belagerungen ,
denn Friedrich ernannte ihn , aus Dankbarkeit , zum

Markgraſen von Verona ( was allerdings nur ein ge⸗

rechtes ünerkennen war ) , und im J . 1158 beſtellte er
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ihn , im Namen des Reichs , zum Statthalter der Lom⸗

bardei . Da der Markgraf in einer Urkunde von 1160

auch als Herzog von Kärnthen erſcheint , ſo deutet dies

auf einen ſpätern Beweis von des Kaiſers fortwähren⸗

der dankbarer Geſinnung gegen Hermann II .

§. 8.

Unter Markgraf Hermann II . wurden die Klöſter

Frauenalb und Herrnalb von Graf Bertold L : von

Eberſtein und ſeiner Gemablin Uta geſtiftet , jenes für

Nonnen , dieſes für Mönche . Die Güter , welche an

beide Klöſter vergabt wurden , waren urſprünglich Zaͤh⸗

ringiſche Stammgüter , und ſind ein neuer Beweis für
die oben angegebene Abkunft der Grafen von Eber⸗

ſtein . Markgraf Hermann II . ſtarb im J . 1160 , und

wurde zu Backnang begraben . Zur Gemahlin hatte er

Bertha , eine Tochter des Herzogs Matthaͤus von

Lothringen und der Judith ( nachher Bertha genannt )

von Staufen , die eine Schweſter Kaiſer Friedrichs des

Rothbarts war . Ihr Grab iſt ebenfalls zu Backnang .

—Da im J . 1156 Heinrich der Löwe die Zähringi⸗

ſchen Beſitzungen ſeiner Gemahlin an Kaiſer Frie -

drich I . vertauſchte , ſo dürfte wohl die Vermuthung

erlaubt fen , dag durch jene Verbindung mit den Ho⸗

henſtaufen wenigſtens ein Theil von der Morgengabe

der Clementia wieder an das Zähringiſche Geſchlecht

zurückgekommen ſey .

§. 9.

Markgraf Hermann III , des Vorigen einziger

Sohn und Erbe , beſaß die kriegeriſchen Neigungen
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und Talente ſeines Vaters . Im Kriege wider Pfalzgraf
Hugo von Tübingen ſtand er , mit Vertold V. von Zäh⸗

ringen , auf der Seite der Welfen . Auch führte er ,

wie ſein Vater , den Titel eines Markgrafen von Vero⸗

na , und unterzeichnete als ſolcher den Vertrag Frie⸗
drichs I . mit den italieniſchen Städten zu Konſtanz im

J . 4183 . Im J . 1187 befand er ſich , als Oberherr

von Verona , in dieſer Stadt , wo damals Pabſt Alex⸗
ander III . den Altar der Hauptkirche weihte . Im J .
1190 309 er mit Kaifer Friedrich I , der ibn febr liebte ,

nach Paläſtina ; dort wurde ihm die Führung des Hee⸗
res vertraut , welches die Belagerung von Iconium , im

heutigen Natolien , deckte . Heldenmüthig ſchlug er einen

Angriff der Sarazenen zurück , und erwarb ſich ſowohl

durch ſeine Klugheit als Tapferkeit hohen Ruhm . Kai⸗

ſer Friedrich I . hatte ſeinen Tod im Fluſſe Cydnus

( 1190 ) gefunden , und Markgraf Hermnann begleitete
den Leichnam ſeines Freundes nach Antiochien ; aber
dort raffte ihn bald eine Seuche hin , und ſeine Gebeine

ruhen neben der Aſche des mächtigen Hohenſtaufen . Daß
er in der Reihe der Bildniſſe , welche von unſern alten

Fürſten vorhanden ſind , mit geſchloſſenem Viſir erſcheint ,

mag darauf hindeuten ſollen , daß er im fremden Lande

gefallen .

§. 10 .

Markgraf Hermann III . hatte zur Gemahlin Ir⸗
mentraut , von ungewiſſer Abkunft . Sie gebar ihm
drei Söhne , Hermann IV , Friedrich und Hein
rich , und eine Tochter , Gertrud mit Namen . Her⸗
mann folgte ſeinem Vater im Beſitz der Markgrafſchaft
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Baden . Friedrich erſcheint in mehreren Urkunden

mit dem Titel eines Markgrafen von Baden . Mit ſeinem

Bater machte er die Kreuzfahrt nah Palatina , und

ſtarb daſelbſt . Heinrich wurde Stammvater der Mark⸗

grafen von Hachberg / und ſeiner wird in der Folge

noch gedacht werden . Gertrud vermaͤhlte ſich mit dem

Prinzen Albrecht von Brabant , der Graf von

Metz und Dachsburg war .

§. 11 .

Markgraf Hermann IV . ( der kleine , fromme und

ſtreitbare zugenannt ) hatte , unter der denkwürdigen Re⸗

gierung Friedrichs II , an den meiſten Reichshand⸗

lungen Theil , und ſein Name erſcheint in einer Menge

von Urkunden . Auch er wollte ( 1209 ) mit dem Kaiſer

gegen die Sarazenen ziehen , allein der Zug kam nicht

zu Stande . Ungeachtet Markgraf Hermann treu an

Friedrich II . hing , ſo gewährte er doch dem flüchtigen

Otto IV . gaſtfreundſchaftlichen Schutz , und half ihm

aus Breyſach entkommen . Als Kaiſer Friedrich ſich in

Italien befand , und ſein Sohn Heinrich in Deutſchland

eine Empörung wider den Vater anſpann, eilte Mark⸗

graf Hermann ( 1210 ) rach Sicilien , um den Kaiſer zu

warnen . Nach kurzem Aufenthalt zu Bari und Tarent

kehrte der Markgraf in ſein Land zurück , welches jetzt

von dem rachedürſtenden Heinrich bedroht wurde . Aus

Heinrichs Briefe an den Biſchof von Hildesheim erhellt ,

dag feine feindlichen Bemühungen gegen den Markgrafen

obne Erfolg waren ,



Mit dem Leben Albrechts II . von Dachsburg er⸗

loſch das Geſchlecht dieſer Grafen , und Markgraf Her⸗
mann behauptete ſtandhaft ſeine Rechte auf die Hinterlaf⸗

ſenſchaft ſeines Schwagers gegen Herzog Heinrich von

Brabant . Auf einer Tagfahrt zu Molzheim ( 1226 )

wurde der Streit durch den elſaſſiſchen Landgrafen Sieg⸗

bert , nach den ( auch jenſeits Rheins geltenden ) aleman⸗

niſchen Geſetzen entſchieden , und den beiden Markgrafen

Hermann und Heinrich die Grafſchaſt Dachsburg , ein

Theil von Egesheim und das Gebiet um Metz in Lothrin⸗

gen zugeſchieden . Sie traten jedoch dieſes Erbe alobald

an ihren Vetter Bertold , Biſchof von Strasburg , aus

dem Hauſe Teck , wieder ab . — Im J . 1291 ſtarb

Hermanns Schwiegervater , Herzog Heinrich der Schöne

von Sachſen und Pfalzgraf am Rhein . Dem Mark⸗

grafen und ſeinem Schwager , Pfalzgraf Otto dem Er⸗

tauchten , Herzog in Baiern , fielen , als Werni ches Mo -

de , die Stadt und das Gebiet von Braunſchweig zu.

Friedrich II . war daran gelegen , in Sachſen feſten Fuß
zu gewinnen ; er ſchloß daher mit den beiden Markgra⸗
fen einen Tauſchvertrag , und gab Markgraf Hermann

für ſeinen Antheil Ettlingen als Reichslehn , und Durlach

zu eigen . Außerdem verpfändete er an ihn , um 3200

Mark Silbers , die Städte Laufen , Sunnesheim und

Eppingen . — Nach einer mehr als fünfzigjährigen

Regierung ſtarb Markgraf Hermann IV . im Jahre

1343,
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§. 13 .

Seine Gemahlin war Irmengard , Tochter

Heinrichs des Schönen und Enkelin Heinrichs des Lö⸗

wen . Sie ſtiftete im J . 1245 im ſchönen Bürenthale ,

bei Baden , das noch beſtehende Frauenkloſter Lichten⸗

thal , und beſetzte es mit Nonnen vom Ciſtereienſerorden .

Nachdem der Biſchof von Strasburg den Hochaltar ge⸗

weiht hatte , ließ ſie die Gebeine ihres Gemahls in der

Kloſterkirche beiſetzen , und verlebte den Reſt ihrer Witt⸗

wentage an dieſer ihrem Herzen theuer gewordenen

Stätte . Ihr Tod erfolgte im J . 1259 , und ſie liegt
neben ihrem Gemahl begraben . Markgraf Hermann

hatte von dieſer ſeiner Gemahlin drei Kinder , Her⸗

mann V. und letzten in der Reihe der Hermanne , Ru⸗

dolf und Eliſabeth , die an Ludwig II , Herzog von

Lichtenberg , verehlicht wurde . Einige Schrifiſteller

gedenken einer zweiten Tochter Hermanns IV , Namens

Irmengard ; ſee ſoll an einen Grafen von Würtem⸗
berg vermählt geweſen ſeyn .

§. 14 .

Hermann V. regierte die väterlichen Lande gemein⸗

ſchaftlich mit ſeinem Bruder Rudolph . Gleich nach dem

Hintritt ihres Vaters wurde das Stift Backnang im

anmuthigen Murrthale ( im Würtembergiſchen ) durch die

Feinde des Verſtorbenen zerſlört . Die beiden jungen

Fürſten flogen zur Rache , ſchlugen ihre Gegner im blu⸗

tigen Treffen , und erbauten , aus frommer Dankbarkeit ,

das Stift , wo ihre Ahnherrn lagen , wieder aus ſeinen

Ruinen . Das Erlöſchen des Babenbergiſchen Stammes
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in Oeſterreich ( 1246 ) beſtimmte die nun folgenden Er⸗

eigniſſe in dem Leben Markgraf Hermanns V. Ger⸗

trud , eine Bruderstochter des letzten Herzogs , wurde

ſeine Erbin , und auch bald darauf Wittwe . Die Edlen

des Landes , uneins unter ſich , baten Friedrich II . um

einen Statthalter , und er ernannte als ſolchen Herzog
Otto von Baiern ; dieſer vermittelte eine Heurath zwi⸗

ſchen der öſterreichiſchen Erbin Gertrud und Hermann V,

welcher ſeiner Gemahlin Schweſterſohn war . Der größte

Theil der Landſtände huldigte dem neuen Fürſten als Herzog

von Oeſterreich und Steiermark , und Pabſt Innozenz IV .

beſtätigte im F. 1248 die Wahl . Aber innere Par⸗

theiungen trennten noch das Land ; Kaiſer Friedrich II .

machte ſelbſt Anſprüche darauf , und hatte noch vor

Markgraf Hermanns Verbindung mit der rechtmäßigen
Erbin , den Grafen Otto von Eberſtein nach Wien ge⸗

fandt , um in ſeinem Namen Beſitz davon zu nebmen

und- menn er gleich damals durch die Drohungen des

Pabſtes geſchreckt wurde , ſo gab er darum ſeine Abſich⸗

ten nicht ganz auf . Auch der ungariſche König BelaIV .

hatte einen Verſuch gemacht , ſich Oeſterreichs mit den

Waffen zu bemächtigen . So blieb der Stoff trauriger

Gaͤhrungen vorhanden , und der Markgraf wurde bald

das Opfer derſelben . Er ſtarb am 4. Okt . 1250 , einige

ſagen , an den Folgen des Verdruſſes , andre , an beige⸗

brachtem Gift . Im Kloſter Neuburg in Orei ift

ſeine Ruheſtätte .

S 15 ,

Von ſeiner Gemahlin Gertrud hatte Hermann
cine Tochter und einen Sohn . Die Tochter bief Agnes
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und wurde an Graf Ulrich von Kärnthen , und nach

deſſen Hinſcheiden , an Graf Meinhard von Tyrol ver⸗

mählt . Ihre Tochter Eliſabeth war die Gemahlin Kai⸗

ſer Albrechts I . Der Sohn , Friedrich ( geb. 1249 ) ,

erfuhr früh die Verfolgungen eines widrigen Verhäng⸗

niſſes . Nach dem Tode ſeines Vaters trat Margaretha

( Schweſter Herzog Friedrichs des Siegreichen , und an

Kaifer Fridrihs H. Sohn , Heinrich - vermählt ) mit An⸗

ſyrüchen auf , und nahm ihren Sitz zu Haimburg . Gertrud ,

die fich vie Mitherrſchaft irer Baſe gefallen laffen mufte ,

hielt mit ihrem Prinzen zu Medling Hof. Die Stände ,
der weiblichen Zwieherrſchaft müde , ſchickten Abgeord⸗

nete an Markgraf Heinrich III . zu Meiſſen , der Con⸗

ſtanzien , die Schweſter ihres letzten Herzogs und Mar⸗

garethens zur Gemahlin hatte , und erbaten ſich einem

ſeiner Söhne zum Regenten . Als ſie durch Boͤhmen

gingen , ſchlug ihnen Kaiſer Wenzel III . eine Vermäh⸗

lung ſeines Sohns Ottokar mit Margarethen vor . Der

Antrag wurde angenommen , Ottokar zog in Wien ein ,

und Gertrud , die rechtmaͤßige Herrin , von allem Schutz

verlaſſen , floh mit ihrem Sohu Friedrich nach Meiſſen /

zu der Schweſter ihres Vaters Conſtanzia.

F. 16 .

Aus Meiſſen kam Friedrich zu Herzog Friedrich

dem Strengen in Baiern , ſeinem nahen Verwandten ;

dort wuchs er mit dem Neffen Kaiſer Friedrichs I ,

dem Herzog Konradin von Schwaben , auf . Agnes , die

Tochter Kaiſer Heinrichs IV , war die Urmutter von

beiden . Wunderbar verknüpfte ſie ein gemeinſames

Schickſal ſchon im frühen Lebensalter , und es eniſtand
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zwiſchen ihnen eine Freundſchaft , wie ſich nie eine herr⸗

licher im Tode bewährt hat . Muthig zogen beide nach

Sicilien , um vom räuberiſchen Karl von Anjou Kon⸗

radins Erbe zu erkämpfen , unzertrennlich theilten ſie die

Gefahren des Schlachtfeldes , unzertrennlich beſtiegen ſie

das Blutgerüſt , und ein Veil zerhieb die letzten herr⸗

lichen Zweige der Hohenſtaufen und der badiſchen Her⸗
manne .

a7 ,

Neben den Markgrafen von Baden blühten in un⸗

ſerm Vaterlande , gegen dreihundert Jahre , die Mark⸗

grafen von Hachberg oder Hochberg . Sie hatten

ihren Sitz auf einer feſten Burg bei Emmendingen , wel⸗

che ein Ritter Hacho ( wahrſcheinlich zur Zeit der Berti⸗

lonen ) erbaut haben ſoll . Dieſes Schloß wurde erſt im

J . 1689 , auf Befehl Ludwigs XIV . des allerchriſtlich⸗

ſten , zerſtört . Nach einigen Schriftſtellern wäre jene

Judith ( Gemahlin des erſten Hermanns , deren Abkunft
unbekannt iſt ) die letzte Tochter und Erbin von Hochberg
geweſen , und hätte es ihrem Gemahl als Morgengabe
zugebracht . Mit Heinrich J , dem zweiten Sohne

Markgraf Hermanns III , beginnt die Reihe der Mark⸗

grafen von Hochberg . Er war ein ächter Rittersmann ,

fromm und unverzagt , und ſelbſt die Drohungen Kaiſer

Friedrichs II . konnten ihn nicht ſchrecken . Nach Erlö⸗

ſchung des Hauſes Zähringen ſoll er der erſte Landgraf
im Brisgau geweſen ſeyn . Von ſeinen Nachkommen

können wir , bei dem engen Raum und nach der Mb-

ſicht dieſer Blätter , nur die bedeutendſten namhaft

machen. j
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§. 18 .

Heinrich II . mwar cin mannhaͤfter Kriegsheld .

Sm Kriege Kaifer Rudolfs 1. gegen König Ottokar

führte er ipm eine tapfre Schaar zu , und führte ſelbſt

das Panner . In der Schlacht auf dem Marchfelde be⸗

wieß er eben ſo viel Muth als Einſicht . Auch war er

nachher beſtändig des Kaiſers treuer Rathgeber . Seine

Tage beſchloß er als deutſcher Ordensritter im J . 1297 .

Sein jüngerer Sohn , Hermann , hatte ebenfalls den

deutſchen Orden gewählt ; und die beiden ältern , H ein⸗
rich III . und Rudolf , theilten ſich in Hochberg und

Sauſenberg , wodurch Rudolf Stifter einer neuen (der

Sauſenbergiſchen ) Linie wurde . Heinrich III . hielt

ſtreng auf Recht und Ordnung , und ſuchte beſonders

den Umgriffen des Adels zu ſteuern . Von ſeiner Ge⸗

mahlin , einer Tochter Graf Ulrichs von Hohenberg in

Schwaben batte er drei Söhne , aus denen Heinrich IV .

ihm im Regiment folgte . Von ſeinem Vetter , Fried⸗

rich von Uſenberg , erhielt er die untere Herrſchaft

Uſenberg , die Stadt Kenzingen , das Schloß Kirnberg⸗

und mehrere andre Beſſtzungen und Rechte ; doch mußte

er die Herrſchaft Kirnberg und Kenzingen an Herzog

Rudolph von Oeſtreich abtreten . Von ſeiner Gemahlin

Anna von Uſenberg hatte er drei Söhne ; Otto

der ältere , folgte dem Vater . Er war ein tapferer ,

kampfluſtiger Mann ; mit der Stadt Freyburg und dem

Biſchof von Strasburg hatte er ernſte Fehden zu beſte⸗

hen , und zog ſpäter dem Herzog Leopold von Oeſterreich

gegen die Schweizer zu Hülfe, blieb aber in der blutigen

Schlacht bei Sempach , 1386 .



$. 19 .

Markgraf Otto ' s I . Bruder , Heſſo J , gelangte
nun zum Beſitz des Landes . Er wurde vom Biſchof von

Baſel mit dem Uſenbergiſchen belehnt , löste Sulzberg
ein , kaufte das Lehenrecht über Brechthal , das Schloß

Tryberg nebſt Gebiet , und einen Theil der Herrſchaft
und Burg Höhingen . Seine erſte Gemablin war Agnes
von Geroldseck , die zweite , Margaretha , Pfalzgräfin

zu Tübingen und Erbin von Herrenberg . Aus der er⸗

ſten Ehe hatte er drei Söhne , von welchen Otto II .

ſeine Brüder überlebte , und das Markgrafthum erhielt .

Väterliche Schulden nöthigten ihn , ſeine Herrſchaften
Hochberg und Höhingen an Markgraf Bernhard von

Baden für 80,000 fl . zu verkaufen , mit Vorbehalt des

lebenslänglichen Veſitzes von Höhingen . Er ſtarb un⸗

verehlicht im J . 1418 , und mit ihm erloſch der Stamm

der Markgrafen von Hochberg .

§. 20 .

Die Reihe der Markgrafen von Sauſenberg
beginnt mit Rudolf I , einem jüngern Sohne Hein⸗
richs II . von Hochberg . Er war Landgraf im Brisgau ,
und hatte ſeinen Sitz auf dem Schloſſe Sauſenberg , in

der Nähe von Kandern , am Schwarzwald . Im J .
1311 ſtarb Walter von Röteln ohne Kinder . Mark⸗

graf Rudolf , der ſeines Bruders Tochter zur Gemahlin

hatte , und Walters Bruder , Domprobſt Lutold zu Ba⸗

fet , theilten ſich in die Beſitzungen . Der Markgraf er⸗

warb ferner die Burg Sponeck am Rhein . Vor ſeinem

Hinſcheiden theilte er ſeine Hertſchaften unter ſeine drei
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Söhne , Heinrich , Rudolf II . und Otto . Hein⸗

rich und Ditto farben ohne Erben , und Rudolfs Sohn ,

Rudolf III , gelangte wieder zum Alleinbeſitz . Dieſer

letzte gerieth in einen bedeutenden Zwiſt mit Fürſtenberg /

und wurde ſogar von dem kaiſerlichen Hofrichter in die

Acht erklärt , und , als der Ketzerei verdächtig , von dem

Erzbiſchof zu Mainz mit dem Bann belegt . Eine Heu⸗

tath zwiſchen Rudolfs Tochter und einem Sohne des

Grafen von Fürſtenberg ſöhnte die Partheien aus . Er

ſtarb 1428 . Von ſeinen Söhnen wurde Otto Biſchof

zu Konſtanz , Wilhelm aber folgte ihm in der Re⸗

gierung .

9. 21 .

Markgraf Wilhelm von Sauſenberg zeichnete

ſich aus als Krieger und Staatsmann . Im J . 1432

ſchirmte er , Namens Herzog Wilhelms von Baiern ,

den Kirchentag zu Baſel , ſtand als Feldherr Friedrichs
von Oeſtreich gegen die Schweiz , wurde am kaiſerlichen

Hofe in den wichtigſten Angelegenheiten gebraucht , und

war kaiſerlicher Statthalter im Elſaß , Sundgau , Bris⸗

gau , auf dem Schwarzwalde , im Thurgau , Hegaw

Algau , in Schwaben , am Bodenſee ꝛc. Um die vaͤter⸗
lichen Schulden , welche dadurch ſehr vermehrt worden ,

durch Erſparniß zu tilgen , giebt er die Regierung an

ſeine beiden Söhne Rudolph und Hugo . — Mark⸗

graf Rudolph IV . erhielt von ſeinem Anverwandten und

Vormünder , Grafen Johann zu Freiburg , im J . 1444

die Herrſchaft Badenweiler , und wenige Jahre ſpaͤter,

durch Erbſchaft , die Grafſchaft Neuſchatel in der Schweiz .

Er ſtarb mit dem Ruhme des Biederſinnes und hoher



Rechtlichkeit im J . 1487 . — Sein männlicher Erbe ,

Markgraf Philipp von Hochberg und Sauſenberg , und

Graf zu Neuenburg , welcher für Karl von Burgund in

der Schlacht von Naucy focht , ſchloß 1490 einen Erb -

vertrag mit Markgraf Chriſtoyh zu Baden , welchen Kal⸗

ſer Mapimilian I . im J . 1499 zu Freiburg beſtätigte .

Maximilian erklärte aber bald nachher die Grafſchaft

Neuburg dem Reiche heimgefallen . Darob zürnte der

Markgraf , wie billig ; er ſchlug ſich zu den Eidgenoſſen

in ihrer Fehde mit den ſchwäbiſchen Ständen , und ver⸗

band ſich mit Frankreich gegen den Kaiſer . Sein Tod

erfolgte im J . 1503 , und mit ihm verblühte dieſer Ne -

benzweig des Zähringbadiſchen Hauſes .

§. 22 .

Es iſt , um des Zuſammenhangs willen , erforder⸗

lich , einen Blick auf die Geſchichte der Grafen von

Freiburg zu werfen , welche in die Zeit der Badiſchen

Hermanne und der Markgrafen von Hochberg fallen .

Kaifer Friedrich II . hatte , nebſt einem großen Theil der

Zähringiſchen Beſitzungen , auch die Herrſchaft Freiburg

an fich gezogen , doch gaber folche nachher an Egon 1;

welcher Herzog Bertolds V. nnd legten älteſte Schwe⸗

ſter Agnes , die Erbin der Zähringiſchen Stammgüter im

Vrisgau , auf dem Schwarzwalde und in Schwaben ,

zur Gemahlin hatte . Egon wurde Stammvater der

Grafen von Freiburg und Fürſtenberg . Er zweigte von

den Grafen von Urach aus , die ihren Sitz auf dem

Schloſſe Urach , zwiſchen Freiburg und Villingen hat⸗

ten , und ſein Stamm blühte bis 1457 . Sein Sohn ,

Egon II , war der erſte , der ſich einen Grafen von
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Freiburg nannte . Zum Trutz und Schutz gegen die

Bürger Freiburgs , welche ſich auf ihre alten ſtädtiſchen
Vorrechte ſtützten , baute er die Veſte Burghalden , und

ſtarb im J . 1236 . Unter ſeinem Nachfolger , Konrad I ,

trat Freiburg in den Bund der ſiebzig Rheinſtädte .

Mit Graf Nudolph von Habsburg vertheidigte er die Stadt

Strasburg gegen den Biſchof , und half ihm Baſel belagern .
Grein Sohn und Nachfolger , Egon III , gerieth in blutige

Zwiſte mit der Stadt Freiburg . Sie zeihien ihn der

Willkühr und Bedrückung , griffen zu den Waffen , und

zerſtörten ſeine Burg Zähringen . Rudolf von Habs⸗

burg , der immittelſt Kaiſer geworden , ſchlichtete den

Streit im J . 1281 , aber die Fehde brach ſpäter zum

zweitenmal aus , und Egons feſtes Schloß , Burghalden ,
wurde von den Bürgern zerſtört . Er belagerte jetzt die

Stadt mit Beihülfe des Biſchofs von Strasburg , aus

dem Hauſe Lichtenberg , deſſen Schweſter Graf Egon

zur Gemahlin hatte . Der Tod des Biſchofs , welcher

durch einen Metzger erſtochen wurde , endigte die Bela⸗

gerung , und es kam endlich ein Vergleich zu Stande ,

bei welchem Markgraf Rudolf von Hochberg und Frie⸗

drich Biſchof von Strasburg , ein Bruder des ermordeten

Biſchofs , als Gewährsmänner eintraten .

$, 23, :

Unter Egons Nachfolger , Knonrad II , waltete

ein trauriges Geſchick über Stadt und Land . Wegen

( theils anererbten , tseils in dem damaligen Kaiſerkriege

gemachten ) Schulden verpfändete er Einkünfte und Be⸗

ſitzungen , und verkaufte ſogar ſein Schloß Zähringen
an den Schultheis von Freiburg . Mit dieſer Stadt
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gerieth er in eine Fehde , und mufte , nebſt ſeinem

Sohne Friedrich den er zum Mitregenten angenom⸗

men , die Flucht ergreifen . Im J . 1344 wurde der

Friede wieder hergeſtellt , aber wenige Jahre nachher

( 1349 ) brach eine wüthende Seuche aus Italien in das

Rheinthal herein , welche mehr als ein Drittheil der

Bevölkerung hinwegraffte . — Sein Sohn Friedrich ,

welcher ihm in der Regierung folgte , heurathete die Mark⸗

gräfin Anna von Hochberg⸗Sauſenberg , und erhielt durch

ſie die Landgrafſchaft im Brisgau . — Er hatte zum

Nachfolger ſeinen Stiefbruder Egon IV , einen Sohn

Konrads IL , dem manches Bittre beſchieden ward .

Friedrich hatte eine einzige Tochter und Erbin , Namens

Klara , hinterlaſſen , die an Pfalzgraf Gottfried zu

Tübingen vermählt war . Dieſe ſprach die Stadt Frei⸗

Durg an alg eine freie Zähringiſche Beſitzung , die ſich
darum auch auf die Spindelſeite vererben müſſe . Die

Stadt huldigte ihr auch , nach einem mit ihr abgeſchloſ⸗

ſenen Vergleich , im J . 1337 . Egon mußte ſich , una

ter ſchweren Bedingungen , mit Klaren vertragen , und

wurde erſt mehrere Jahre nachher von Karl IV . mit

der Herrſchaft Freiburg , der Landgrafſchaft Brisgau

und den Juden zu Freiburg belehnt . Im F. 1366 ent -

zündete ſich zwiſchen ihm und der Stadt cin furchtbarer

Krieg . Seine Veſte Burghalden wurde zerſtört , und

er mit ſeinen Verbündeten in Endingen eingeſchloſſen .

Aber die Markgrafen von Baden und Hochberg , die Gras

fen und Heren von Salm , Lichtenberg , Leiningen , Och⸗

ſenſtein , Zweibrücken u. a. zogen ihm mit großer Macht

zu Hülfe . Die Freiburger erlitten eine große Nieder⸗

lage , und wurden bis Breiſach verfolgt . Das ganze
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Qand umher war zur Oede geworden , und im Bann

der Stadt kam ſieben Jahre lang fein Pflug auf den

Acker . Der Friede wurde endlich im J . 1368 vermit⸗

telt ; die Stadt Freiburg mußte ſich ſchwere Bedingun⸗

gen gefallen laſſen , erhielt aber doch die Freiheit ,ſich

einen Herrn nach Belieben wählen . Graf Egon III .

farb au Badenweiler im J . 1385 , und mit ſeinem

Sohne Konrad , welcher die Herrſchaft Badenweiler an

Oeſtreich veräußerte , erloſch das Freiburgiſche Grafen⸗

geſchlecht im F. 1457 .

§. 24 .

Im Kirchenweſen und in den politiſchen und bür⸗

gerlichen Einrichtungen Europens gingen in dieſem Zeit⸗

raume Veraͤnderungen hervor , welche ſich auch über

unſer Vaterland erſtreckten , und deren Quelle in den

Kreuzzügen lag . Durch ſie bereicherte ſich der rü -

miſche Hof , und erhielt Gelegenheit , überall Legaten

hinzuſenden , die ſeinem Anſehen und ſeiner Gewalt auf

alle Weiſe förderlich waren . Biſchoͤfliche Vikarien wur⸗

den eingeführt . Zugleich entſtand ein großer Gütermarkt ,

auf weichem fih meit Stifter und Klöſter als Käufer

einfanden . Die meiſten Fürſten und Herrn / welche

dem Kreuze folgten , mangelten des baaren Geldes , und

mußten ihre Beſitzungen an Kirchen und Klöſter verkau⸗

s:
oder verpfänden . Daher die außerordentliche Ver⸗

hrung des Grundeigenthums in dieſer Zeit . Die

K gegen die Sarazenen veranlaßten andre / ähn⸗

liche Züge , theils gegen andre Ungläubige , z. B. an

den Küſtenländern der Oſtſee , theils gegen ehriſtliche

T



Secten ; es bildeten ſich geiſtliche Ritterorden , und der

zeitliche Vortheil war auf der Seite der Geiſtlichkeit .

$ 25 .

Eine der merkwürdigſten Erſcheinungen unter den

vielen , welche durch die Kreuzzüge hervorgebracht wur⸗

den , iſt das Ritterthum / deſſen Elemente freilich

ſchon , beſonders im ſüdlichen Europa , vorhanden wa »

ren , welches ſich aber , ohne jene Heereszüge nach dem

rient , ſchwerlich hätte ausbilden können . Die höchſte

Begeiſterung iſt die militäriſch⸗religiöſe , denn ſie regt
alle edlen Neigungen und Kräfte im Menſchen auf ,
und reinigt gewiſſermaßen ſeine Leidenſchaften , ohne ſie
ihrer Stärke zu berauben . Das Leben war jetzt ein

poetiſches geworden , denn das Ziel war eine Idee ,
ein Heiliges . Die Myrthe und der Lorbeer verſchlan⸗

gen ſich wunderbar , aber ſie dienten nur dem Kreuze

zum Schmuck , deſſen Stamm ſie umrankten . Die

Einrichtungen und Gebräuche des Ritterweſens waren
in der That ſehr geſchickt , nicht blos die Tapferkeit ,

ſondern auch die ſchönen Tugenden der Menſchlichkeit

zu befördern . Die Weihe zum Ritter hatte etwas ſehr

Ehrwürdiges ; er mußte geloben , die Waffen nur für

das Recht und gegen das Unrecht zu brauchen , den

Schwachen zu ſchützen , dem Bedrängtey beizuſpringen .
Unedle Handlungen ſchändeten ſeinen Namen , und

brachten oft Schmach auf ſeine ganze Familie . Allein

dieſes in ſeinem Urſprung ſo achtungswürdige Inſtitut
artete bald aus , und die erſt der Schutz der Wehrloſen

waren , wurden zuletzt das Schrecken und die Geiſel

derſelben .
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F. 26 .

Als eine der wichtigſten Folgen der Kreunzüge

muß das Entſtehen der Communen , oder das

freiere Verhältniß der Staͤdte und des Bürgerſtan⸗
des zum Lehnsherrn , betrachtet werden . Die Vor⸗

rechte , welche ſich die einzelnen Gemeinden erwarben ,

waren zwar ſehr verſchieden , doch gehörten darunter ,

ziemlich allgemein , das Recht , ſich ſeine Magiſtrate zu

waͤhlen , und ein geregeltes Abgabenſyſtem . Später je⸗

doch als in Italien und Frankreich verbreitete ſich der

Geiſt ſtädtiſcher Freiheit in Deutſchland . Hier waren

es zuerſt die Städte am Rhein , welche ſich zu einiger

Selbſiſtändigkeit erhoben , und die ſchon unter Hein⸗
rich IV . ( beſonders um 1073 ) als Vertheidiger des

Reichs auftraten . Jede Stadt erhielt ſchon von ihrem

Erbauer große Rechte , wie Bertold V. der Stadt Bern

Freiburger Freiheit und Kölner Rechte ertheilte . Bald

kam eine größere Gemarkung hinzu , und es entſtanden

die Weichbilde . Auch auf die Befreiung des Bauern -

ſtandes von der Leibeigenſchaft wirkten die Kreuzzüge

wohlthaͤtig . Wer ſich mi : dem Kreuze bezeichnen lie ,

wurde frei , und dies benutzten viele Hörige und Eigene,

von denen doch mancher wieder aus Paläſtina zurück⸗

kehrte . Außerdem war in Deutſchland durch die Kreuz⸗

fahrten und durch die Vertilgungskriege gegen die Sla⸗

viſchen Völkerſchaften eine große Abnahme in der Bevöl⸗

kerung entſtanden . Die Gutobeſitzer , wouten fie anders

ihre Ländereien nicht wüſte liegen laſſen , mußten daher
den Anbauern / die ſich ihnen darboten / leidliche Bedin⸗

gunzen machen . So erlangte der Bauer ein freies Ei⸗



genthum , doch war ihm noch nicht allgemein vergönnt , piw

darüber zu ſchalten und zu walten nach Willkühr . Viele ng

Unfreie gewannen jegt ihre Freiheit dadurch , daf fie

ihren Herren entliefen , und in die Städte flüchteten , í

wo der Grundſatz anfangs ziemlich herrſchend war : die

Luft mache frei , und Stadtrecht breche Landrecht . Viele man

von denen , die außer den Mauern wohnten , ſuchten l

und erhielten in der naben Gtadt dag Bürgerrecht , ohne Ban

jedoch ihren Wohnſitz zu verändern , und ſo entſtanden wiel

Die Pfalbürger , ni

we
9. 27 . mì

Auch im deutſchen Handel brachten die Kreuzzüge i

Veraͤnderungen hervordoch fehlt es , was zunächſt un⸗ m

fer Vaterland betrifft , hierüber durchaus an Nachrichten . T

Daſſelbe gilt von der Induſtrie . Bei uns mochten
|

gi

Weinbau und Viehzucht noch immer die Hauptnahrungs⸗ Gi

quellen geblieben ſeyn . Man rechnete die Weinberge k

nach Mannwerken oder Jugern . Auch trifft man um Bi

diefe Zeit ſchon weiße , rothe , fraͤnkiſche, hunniſche , el⸗ iii

ſaſſer und Landweine an . Der Weinſchank gehörte den

Landeignern , und die Unterthanen durften den ihrigen

nur im Ganzen verkaufen , oder blos zur beſtimmten

Zeit ausſchenken . Von dem lange beſtehenden Weinbann

befreiten ſich zuerſt die Städte , welche ſich das Recht

erwarben , Weinmärkte zu errichten . Der Wieſenbau

verbreitete ſich mit der zunehmenden Viehzucht . Es gab

Almenden , oder den Gemeinden angewieſene Plätze zur

Hütung . Die Oberherrlichkeit darüber blieb der Herr⸗

ſchaft . So entſchied 1258 ein Urtheil , daß der Herrn⸗
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hof von Tennebach alles Recht haben ſoll an Wunne und

an Weide , als die übrigen Einwohner .

§. 28 .

Der Wiſſenſchaft und Kunſt brachten die Kreuzzüge

mancherlei Vortheile , doch zeigten ſich dieſe früher in

Italien und Frankreich , als in Deutſchland ; nur die

Baukunſt , die mit ihr verwandte Bildhauerkunſt , und

die Malerei mögen früher zu uns gekommen ſeyn . Dieſe ,

nebſt der Poeſie , hatten ihr ſchönes Blütenalter unter

der Regierung Kaiſer Friedrichs II . Die Bildwerke
und Malereien im Kloſter Petershauſen mögen zum

Beiſpiele dienen , wie viel reger Sinn für das bedeutſa⸗

me Schöne ſchon früh in unſerm Vaterlande geherrſcht

habe . Auch wenigſtens einer von den gemüthlichen

Minneſängern dieſer Zeit gehört dem Vaterlande an .

Es iſt Braunwart von Ougheim oder Auggen , bei Müll⸗

heim . In einer Urkunde von 1286 kommt ein Ritter

Brunwart von Ougheim als Lehnsmann Markgraf Hein⸗

richs II . von Hochberg vor ,



Zweiter Abſchnitt .

Das Land unter den Markgrafen zu Baden bis zur Theilung .

§. 29 .

Merkgraf Rudolf J . war der jüngere Sohn Her⸗
manns IV . Er wohnte abwechſelnd zu Baden , Pforz⸗

heim und Eberſtein , und ſchrieb ſich auch noch Markgraf

von Verona . Seine Freigebigkeit gegen Kirchen und

löſter war groß , und er machte anſehnliche Vergabun⸗

gen an Lichtenthal , Herrnalb , Schönau , Gottesaue ,

Schwarzach u. a. Auch erbaute er mit ſeiner Gemahlin
die Kirche zu Bickesheim , auf dem alten Rheindamm .

Mit dem Untergange des Hohenſtaufiſchen Hauſes ent⸗

ſtanden große Veränderungen in Deutſchland , zumal in

unſerm Vaterlande . Die herzogliche Macht konnte nicht

wieder hergeſtellt werden ; die einzelnen Stände bemäch⸗

tigten ſich derſelben , und zogen das Schirmrecht über

Staͤdte und Stifter , den Oberbefehl über die Grafen

und Vaſallen an ſich. Das Zaͤhringiſche Haus hatte

früh ſchon in ſeinen erblichen Beſitzungen Fürſtengewalt

beſeſſen , und dieſe wurde nun noch erweitert und feſter

begründet . Von den Hohenſtaufiſchen Beſitzungen , die

jetzt beinahe als herrnlos betrachtet wurden , zog auch

Markgraf Rudolf einiges an ſich . Allein Rudolf von

Habsburg , der inzwiſchen zum deutſchen König gewählt

worden war , forderte die Zuruͤckgabe der Reichorechte
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und Lehen , unter denen manche wohl ſtreitig ſeyn moch⸗

ten . Da machten die Herrn in Schwaben ein Bündniß

wider den König , und brachten ein mächtiges Heer auf ,

an deſſen Spitze Markgraf Rudolf von Baden ſtand . An

die ſchwäbiſchen Stände ſchloſſen ſich an Herzog Hein⸗

rich von Baiern und König Ottokar von Böhmen , aber

mit König Rudolf waren Pfalzgraf Ludwig von Vai⸗

ern und ein Theil des oberländiſchen Adels . Er zog

uͤber den Schwarzwald , belagerte Freiburg , und Mark⸗

graf Rudolf mufte fih um Frieden bequemen . Dies

geſchah im J . 1276 . Bon nun an feint gutes Ber -

nehmen zwiſchen dem Markgrafen und dem Könige ge⸗

waltet zu haben , denn zwei Jahre ſpäter finden wir bei

König Rudolfs Zug gegen Ottokar den jüngern Mark⸗

grafen Hermann von Baden und den iarain Hein⸗

rich von Hochberg .

§. 30 .

Während aber der Krieg auswärts geführt wurde /
zerfiel der von König Rudolf errichtete Landfriede am

Rhein und in Schwaben ſchnell wieder . Mehrere Gra⸗

fen hatten dem Könige die Heeresfolge verweigert , und

befehdeten nun die Übrigen Stände . Ein ſolcher Frie⸗

densſtörer war Graf Hartmann von Grüningen , ſonſt

ein tapfrer Mann . Gegen ihn zogen der Markgraf von

Baden und der Graf Albrecht von Hohenberg . Mark⸗

graf Rudolf wurde jetzt auch in eine Fehde mit dem un⸗

ruhigen Viſchof Konrad von Strasburg verwickelt , wel⸗

cher Durlach verbrannte , aber bald durch den Mark⸗

grafen und deſſen Bundesgenoſſen , den Biſchof von

Baſel , blutig zurückgewieſen wurde . Markgraf Rudolf



144

ſtarb 1288 , und wurde im Kloſter Lichtenthal beigeſetzt .

Seine Gemahlin war Kunigunde , Tochter Otto ' s

deg ältern , Grafen zu Eberſtein . Durch fe erhielt

Baden das erſte Recht auf Eberſtein . Nach dem Able⸗

ben ihres Gemahls brachte ſie den Reſt ihrer Lebenstage

im Kloſter Lichtenthal zu. Kinder aus dieſer Ehe wa⸗

ren : Germann VI , Rudolf I , Heſſo , Ru⸗

dolf IIL , Adelheid , welche Aebtiſſin im Kloſter

Lichtenthal wurde , und Irmingard , die ſich mit

Eberhard VI . dem Durchlauchtigen vermählte .

§. 31 .

Hermann VI . regierte nur kurze Zeit . Er hatle

eine Fehde mit Zweibrücken wegen RNusheim und Lidols⸗

heim , die er zu ſeinem Vortheil beendigte . Blutiger

war ſein Krieg gegen Vurkhard von Hohenberg wegen

Altenſteig . Markgraf Hermann belagerte mit 6000

Mann dieſe Stadt und Burg⸗ und bemaͤchtigte ſich der⸗

ſelben , nachdem er die Völkerſchaften des Grafen Burk⸗

hard vorher geſchlagen . Er ſtarb 1291 , und wurde zu

Lichtenthal begraben . ' Von ſeiner zweiten Gemahlin ,

Agnes von Truhendingen , hatte er drei Söhne ,

Friedrich , Rudolf und Hermann . — Sein

Bruder , Markgraf Rudolf II , welcher Adelheid

von Och ſenſtein , eine Bafe Rudolfs von Habs⸗

burg , zur Gemablin hatte , machte ſich blos durch ſeine

Vergabungen an die todte Hand einen Namen , und

ſtarb ſchon 1295 . Auch er hat im Kloſter Lichtenthal

ſeine Grabſtätte .
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§. 32 ,

Markgraf Heſſo war der dritte Sohn Rudolfs I .

Einen Beweis ſeltner Hochherzigkeit gab er gegen ſeinen

Schwager , Eberhard den Durchlauchtigen von Würtem⸗

berg . Dieſer Fürſt , welcher die Macht ſeines Hauſes

ſo feſt begründete , war von Kaiſer Heinrich VII . aus

dem Haufe Lüzelburg geächtet worden . Er fah fein

Land von feindlichen Schaaren überſchwemmt , ſeine fe⸗
ſten Burgen zerſtört , und ſein eignes Leben in ſchmä⸗

licher Gefahr . Aus Aſperg , woer belagert wurde ,

floh er auf die Burg Beſigheim , zu Markgraf Heſſo ,
der ihn verbarg , und der treue Gefährte ſeiner Ein ſam⸗

Feit blieb , bis Kaifer Heinrich farb , und Graf Eberhard
von Kaifer Ludwig dem Baiern wieder in feine Herr -

ſchaften eingeſetzt wurde . Nach Heſſo ' s Tod übernahm
Graf Eberhard die Schulden deſſelben , welche 310 Mark

Silber betrugen , doch mußte ihm Heſſo ' s Sohn als Un⸗

terpfand die Burg Reichenberg mit Zugehörungen ein⸗

räumen , ſo zwar , daß die Erben nach zehn Jahren die .

Burg mit eignem / nicht mit entlehntem Gelde zu .

löſen , oder ſie als Würtembergiſches Eigenthum zu er⸗

kennen hätten . Die Burg kam auf dieſe Weiſe wirklich

an Würtemberg / und wahrſcheinlich mit derſelben auch

die Städte Backnang und Beilſtein . Heſſo ' s Todesjahr

iſtunbekannt . Er hinterließ zwei Söhne , Hermann VII .

und Rudolf Heſſo .

Von Heſſo ' s beiden Söhnen widmete ſich Her⸗

mann dem geiſtlichen Stande , Rudolf Heſſo aber
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( von Einigen Rudolf IV . genannt ) beſaß wohl den grö⸗

ßern Theil der Markgraſſchaft Baden . Von einem Ge⸗

lübde , ins heilige Land zu pilgern , ſprach ihn der Pabſt

log . Freu bing er an Kaiſer Ludwig dem Baier , wel⸗

her ibm den Hagenauer Königsforſt und mehrere Ge⸗

faͤlle im Elſaß verpfändete , dagegen gelobte ihm der

Markgraf die Heeresfolge gegen männiglich , mit Nus -

nahme der Markgrafen Rudolf und Hermann , Graf

Ulrichs von Würtemberg und der Grafen zu Oettingen .

Er ſtarb 1335 und wurde im Kloſter Lichtenthal begra⸗

ben . Seine Gemahlin war Johanna von Mömpel⸗

gardt , Wittwe Graf Ulrichs von Pfirb . Sie gebar
dem Markgrafen zwei Töchter , Margaretha , die

an Markgraf Friedrich III . von Baden , und Adel⸗

heid , welche an Markgraf Rudolf den Wecker verheu⸗

rathet wurde ,

$. 34 .

Markgraf Rudolf III , der jüngſte Sohn Mark⸗

graf Rudolfs I , wurde , nach dem Ableben ſeines Va⸗

ters , der Alte oder Aeltere genannt . Er hatte verſchied⸗

ne Fehden mit der Stadt Strasburg wegen der Rhein⸗

zölle , die jedesmal durch Vergleiche ausgetragen wur⸗

den . Ein anderer Krieg entſtand wegen Staufenberg

( Bergſchloß zwiſchen Oberkirch und Offeuburg ) . Dieſe

Burg war ein Ganerbe , d. h. mebrere Edle beſaßen

fie gemeinſchaftlich unter einem beſchwornen Burgfrieden .

Albrecht von Owe oder Aue , ein Dienſtmann des Bi⸗

ſchofs von Strasburg , wurde von Reinbold von Stau⸗

fenberg ausgeſchloſſen . Der Biſchof und die Bürger von

Strasburg ziehen darum gegen Staufenberg , und zer⸗

ſtören es im J . 1329 . Markgraf Rudolfs Mefe , Ni -
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dolf IV . von Pforzheim , verband ſich mit Graf Ulrich

von Würtemberg , und beide führten ihre Fähnlein

durch Markgraf Rudolfs Land . Der Biſchof von

Strasburg ergrimmte darob , verwuͤſtete dem Markgra⸗

fen das Land , und zog vor Baden und Stollhofen ,

die befeſtigt waren , doch ohne hier etwas auszurichten .

Herzog Otto von Oeſtreich ſchlichtete endlich den Streit .

Markgraf Rudolf III . ſtarb 1332 , und erhielt ebenfalls

im Kloſter Lichtenthal ſeine Ruheſtätte . Seine Gemah⸗

lin war Guda oder Gertrud , Gräfin von Strasberg .

Gie brachte ibm unter andern die Burg Strasherg und

das Städtlein Büren in der Schweiz zu .

$ ado.

Markgraf Hermanns VI . Söhne , Friedrich II .

und Rudolf IV , beſaßen ihre Landſchaften anfangs

gemeinſchaftlich , ſpäter aber geſchah eine Theilung / in

welcher Friedrich Baden und Eberſtein , ſein Bruder

aber Pforzheim erhielt . Friedrich erwarb verſchiedne

Beſitzungen durch Kauf , z. B. Stadt und Burg Enze⸗

berg , Schloß Ochſenberg ꝛe. In dem Streite zwiſchen

Friedrich von Oeſtreich und Ludwig von Baiern war er

ert , wie fin Bruder Rudolf , auf Friedrichs Seite , der

ihm Sunsheim ſamt dem dabei gelegenen Kloſter ver⸗

pfaͤndete. Nach dem unglücklichen Schickſale Kaiſer

Friedrichs von Oeſtreich wußte Ludwig der Baier die

Freundſchaft Markgraf Friedrichs zu gewinnen . Im

J . 1325 trat der Markgraf in den Bund der rheiniſchen

Städte . Gein Tod erfolgte 1333 . Grein Grab it im

Kloſter Lichtenthal . Seine erſte Gemahlin war Agnes

von Weinſperg, / die zweiie Adelheid von Beuch⸗
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lingen . Von der erſten hatte er einen Sohn , Her⸗
mann genannt , von der zweiten drei Prinzeſſinnen ,

Agnes , Irmengard und Maria ; die Mutter hatte , nach

dem Ableben ihres Gemahls , das Kloſter Lichtenthal ge⸗

wählt , und ihre drei Töchter folgten ihr dahin , und

nahmen gleichfalls den Schleier .

F. 36 .

Markgraf Hermann VIII , der einzige Sohn

deg vorigen , heißt bald Markgraf von Baden , bald Herr

zu Eberſtein . Er erbte einen Theil der mütterlichen Be⸗

ſitzungen . Auf eine Klage des Stifts Guido zu Speyer

und der Mönche zu Herrnalb wurde gegen ihn die

Reichshülfe aufgefordert , unter Graf Ulrich d. i. von

Würtemberg . Acht Jahre lang kämpft der Markgraf
unerſchütterlich wider ſeine Feinde , und erſt 1346 wird

zu Heidelberg der Friede hergeſtellt . Wegen Handha⸗
bung der Rheinzölle gerieth er ſpäter in einen neuen

Krieg mit einigen Rheinſtädten , und mußte die Koſten

erſetzen . Er ſtarb 1353 , und wurde zu Lichtenthal be⸗

graben . Zur Gemahlin hatte er Mechtild , Gräfin

von Vaihingen , die ibm zwei Söhne gebar , die noch

vor ihrem Vater ſtarben . Sein Land kommt darum

an ſeinen Oheim , Rudolf den Wecker .

§. 87 .

Markgraf Rudolf IV , ein Sohn Rudolfs III ,

war erſt Canonicus zu Speyer⸗verließ aber ſeine Pfrün⸗
de , und erhielt nach ſeines Vaters Tode , nebſt andern

Beſitzungen , Pforzheim , wo er ſeinen Sitz nahm . K.

Ludwig IV . verpfändete ihm , weil er ſeine Parthei ge⸗
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nommen , die Landvogtei Ortenau , die Burg Ortenberg ,

die Städte Offenburg , Gengenbach und Zell im J .

1334 . Auch belehnte er ihn mit der Burg Mühlberg

und allen durch Rudolf Heſſo ' s Tod eröffneten Reichs⸗

lehen . Von dem Grafen von Eberſtein erhielt er Bret⸗

ten , welches er jedoch an die Pfalzgrafen Rudolf und

Ruprecht verpfändete . Heidolsheim löste er wieder ;

er ſtarb 1348 , und wurde im Kloſter Lichtenthal beige⸗

ſetzt . Seine erſte Gemahlin war Luitgard , Wittwe

Graf Albrechts von Löwenſtein , mit welcher er das

Kloſter zum heil . Geiſt in Pforzheim ſtiſtete ; zur zweiten

Gemahlin hatte er Maria , Graͤfin von Oettingen .

Er hinterließ zwei Söhne , Friedrich III . und Ru⸗

dolf V. den Wecker , der ohne Kinder ſtarb . Ru⸗

dolf V. heißt auch Herr zu Pforzheim , wo er wohl

ſeinen Sitz hatte . Kaiſer Karl IV . beſtätigte ihm die

Pfandſchaft in der Ortenau um eine beträchtliche Sum⸗

me , gab fie aber nach zwei Jahren an den Biſchof

von Strasburg , mit der Verbindlichkeit , dem Markgra⸗

fen den Pfandſchilling zu erſtatten . Der Biſchof , wel⸗

cher die Summe nicht aufbringen konnte , verſetzte Ru⸗

dolfen den Zoll zu Straͤsburg . Vom Kaiſer erhielten

auch der Markgraf und ſeine Unterthanen die ſeltſame

Freiheit , an die Juden zu Strasburg ferner weder

Schulden zu bezahlen , noch geleiſtete Bürgſchaften zu

realiſiren . Als Grund wurde die Sage angenommen ,

daß die Juden die Brunnen vergiftet hätten . — Die

dem Markgrafen verpfändeten überrheiniſchen Städte

Hagenbach und Selz hatten 1357 den Landfrieden gez

brochen , und wurden deswegen vom bündiſchen Heere

der Rheinſtädte ihrer Mauern und Graben beraubt . Der



Markgraf wurde jedoch entſchädigt . Er ſtarb 1361 , und

wurde zu Lichtenthal begraben .

§. 38 .

Die kurze Regierung Friedrichs III . bietet

nichts Merkwürdiges dar . Er ſtarb 1353 , und wurde

in Lichtenthal begraben . Sein einziger Sohn , Ru⸗

dolf VI , der Lange genannt , folgte ibm in der Re⸗

gierung , und vereinigte die , nach Marfgraf Rudolfs I

Ableben in vier Theile zerſtückelte Markgrafſchaft wie⸗

der . Im J . 1356 machte er zu Ettlingen das Haus⸗

geſetz , nach welchem Theile des Landes zwar verpfän⸗

det , aber niemals veraͤußert werden ſollten . Im J .
1363 ſchloß er mit Ruprecht von der Pfalz einen wech⸗

ſelſeitigen Erbvertrag , welcher jedoch nach dem Tode

des Churfürſten nicht in Erfüllung ging . Im J . 1367

brach eine merkwürdige Fehde aus . Graf Eberhard

von Würtemberg hatte Alteberſtein zerſtört . Die Gra -

fen von Eberſtein , in Verbindung mit mehrern Wür⸗

tembergiſchen Edlen , errichteten im gedachten Jahr ein

Bündniß , welches die Schlegelgeſellſchaft , und deſſen

Mitglieder Schlegler oder Martinsvögel genannt wut -

den . Graf Wolf von Eberſtein war das Haupt dieſes

Bundes , und machte den Anſchlag , Graf Eberhard

ſamt ſeiner Familie im Wildbad aufzuheben . Der An⸗

ſchlag mislang , aber nun entbrannte ein Krieg , in

welchem die Markgrafen von Baden und Hochberg , der

N von Windeck u. a. auf die Seite der Grafen

von Eberſtein traten . Auch Pfalzgraf Ruprecht nahm

ſich ihrer an , und umſonſt ſprach der Kaiſer die Acht

aus und rückte Graf Eberhard mit dem Reichspanner
Mi



ins Feld . Zwar wurden bei dieſer Gelegenheit einige

Würtembergiſche Schlöſſer , wie Höfingen und Berneck ,

zerbrochen , aber die Belagerung von Neueberſtein Hatte

keinen Erfolg , und der Würtembergiſche Graf , der von

'
m feiner friedlichen Ausſöhnung bören wollte , mußte ab⸗

ziehen .

$. 39 :

Im J . 1370 wurde Markgraf Rudolf von den

öſtreichiſchen Herzogen , Leopold III . und Albrecht IV .

zum Landvogt und Oberbefehlshaber der Kriegsmacht

im Brisgau beſtellt . In der Urkunde werden nament⸗

lich die Städte Neuenburg , Kenzingen / Villingen und

Breiſach dazu gerechnet . Er ſtarb 1372 , und wurde

im Kloſter Lichtenthal beigeſetzt . Seine Gemahlin war

Mechtild , Tochter Graf Johann des Blinden von

Spanheim . Nach dem Tode ihres Gemahls veräußerte

ſie , ohne Einwilligung ihrer Söhne , an Ruprecht H.

von der Pfalz ihre Güter zu Heidelsheim , Wildberg

und Eppingen , und an Kaiſer Ruprecht ihre Schloöſſer

kf Mosbach und Obernheim . Sie gebar ihrem Gemahl

t wut drei Kinder , Bernhard 1 , Rudolf VII . und

tikè Mechtild . Dieſe wurde an Heinrich XIII , Grafen

Hyn von Henneberg , verehlicht . Markgraf Rudolf liebre

it
I die Waffen , und erwarb fich grogen Ruhm im Felde ,

i Er war ein treuer Bundesgenoſſe Graf Eberhards von

Würtemberg , dem er bei Weil die blutige Schlacht

T
die rheiniſchen und ſchwaͤbiſchen Städte gewin⸗

en half . An dem nachherigen Kriege Eberhards mit

der Stadt Strasburg nahm er den lebhafteſten Antheil ;

kin Leute ſielen aus Staufenberg / Geroldseck , Thiers⸗
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berg und Stollhofen verheerend ins feindliche Gebiet ,

aber die Strasburger übten Vergeltung . Darauf führte

Markgraf Rudolf mit Ruprecht von der Pfalz und an⸗

dern Herrn ein Heer ins Elſaß , und ließ die Dörfer von

Hausbergen bis Molsheim in Brand ſtecken . Die Feinde

drangen hinwieder bei Stollhofen ins Land , und ver⸗

wüſteten , was auf ihrem Wege lag . Der Friede wurde

endlich durch König Wenzel vermittelt . Der Markgraf
ſtarb 1391 , und wurde zu Vaden begraben ,

§. 40 .

Markgraf Bernhard , der älteſte Sohn Ru⸗

dolfs VI , gehörte unter die ausgezeichnetſten Fürſten
ſeiner Zeit , und bewährte , während einer ſechzigjähri⸗
gen Regierung , unter fünf Kaiſern , die herrlichſten Re⸗

gententugenden . Als muthige , junge Ritter erſchienen

Bernhard und Rudolf ( VII . ) auf dem Turnier zu Es⸗

lingen im J . 1374 . Markgraf Bernhard ſah früh die

Nachtheile ein , welche dem badiſchen Lande durch viel⸗

fache Theilungen zugewachſen , darum errichtete er im

J . 1380 , in Verbindung mit ſeinem Bruder , und nach

Berathung mit ſeinem Oheim , Pfalzgraf Ruprecht , und

mit den Grafen zu Spanheim und Eberſtein , einen Erb⸗

vertrag zu Heidelberg , vermöge deſſen ſollte das Land

nie mehr als zwei regierende Herren haben , das Recht

der Erſtgeburt in beiden Linien gelten , beim Abgang
der männlichen Erben in einer Linie die andre ſuccedi⸗

ren , jede Veräußerung von Land und Leuten nichtig
ſeyn , und keine Verpfändung an die benachbarten Bi⸗

ſchöfe von Strasburg und Speyer oder an Würtemberg
gemacht werden . Außerdem wurdei ) teſem Fanilien⸗
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ſtatut den Nachgebornen eine Jahresrente von 500 Gul⸗

den und den Töchtern als Heurathsgut die Summe von

6000 Gulden ausgeworfen . — Die Zerſtörung des

Raubſchloſſes Chatelot in der Grafſchaft Mömpelgardt

durch einige Reichsſtädte veranlaßte einen Krieg mit dem

Eigenthumsherrn des Schloſſes , Grafen von Ferſey in

Burgund . Gegen ihn vereinigten ſich , mit den über⸗

rheiniſchen Städten und Herren , die Markgrafen von

Baden , und zwangen den Grafen zum Frieden . Das

Jahr 1388 war verhängnißvoll für Deutſchland und auch

für die Markgrafſchaft . Zwiſchen mehrern Fürſten und

den Städten des ſchwäbiſchen Bundes entzündete ſich

eine furchtbare Fehde , an welcher zwar Markgraf Bern⸗

„ bard nicht unmittelbar Their nahm , doch wurde feines

Landes nicht geſchont . Der Markgraf hielt ſich wegen

Schadloshaltung an Strasburg und Speyer , und die

erſte Stadt bezahlte auch wirklich ihren Antheil . Jahrs

darauf wurden zwiſchen verſchiedenen Fürſten und

Städten Landfriedensbünde errichtet . Markgraf Bern . ⸗

hard und ſein Bruder ſchloſſen ſich an die rheiniſchen

Fürſten und Städte an .

§. 44 .

Im J . 1392 wurde der Markgraf in einen ſehk

ernſten Zwiſt mit Strasburg verwickelt . Dieſe Stadt

war von K. Wenzel in die Acht erklärt worden , und

ſollte ſich durch Geld löſen . Aber die Strasburger hat⸗

ten zu gleicher Zeit die benachbarten Fürſten und Her⸗

ren gegen ſich aufgebracht , wegen Schlagung einer

Rheinbrücke und ſichtlicher Anmaßung einer Herrſchaft

auf dem Strome . Da verbanden ſich gegen ſie Mark⸗
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„ graf Bernhard mit den Marigrafen von Hochberg und

Sauſenberg , Graf Eberhard von Würtemberg , den

Herzogen von Geldern , Jülich und vielen andern . Ei⸗

nige traten dem Bündniſſe bei , weil ſie durch einen

Krieg ihre Gläubiger in Strasburg zum Schweigen zu

bringen meinten . Die Belagerung , welche die Stadt

jetzt aushalten mußte , war langwierig und verderblich

für beide Theile . Die Belagerten thaten Ausfälle und

ſtreiften ſelbſt in die Markgraſſchaft herüber , und ver⸗

übten manche Unthat . Markgraf Bernhard zog ſich end⸗

lich zurück , der Kaiſer trat als Schiedsrichter ein , und

auf dem Tage zu Hagenau erhielt der Markgraf eine un⸗

bedeutende Entſchädigung von der Stadt Strasburg .

$, 42 ,

Auch zwiſchen der Stadt Speyer und dem Mark⸗

grafen eniſtanden ſpäter ernſthafte Irrungen , weil jene

badiſche Unterthanen und Eigene zu Bürgern annahm .

Jedoch bedeutender war der Zwi mit König Rupreht ,

der , nach König Wenzels Entthronung , die deutſche

Krone erhalten hatte . Der neue König weigerte ſich ,

dem Markgrafen die von K. Wenzel erhaltenen Vor⸗

rechte zu beſtätigen . Darunter gehörten auch die Rhein⸗

zölle. Der Markgraf hob ſie jedoch keineswegs anf ,
ſondern verband fich mit Herzog Ludwig von Orleans ,

einem Bruder Carls VI . von Frankreich , und ſchickte

ihm Hülfsvölker gegen den deutſchen König . K. Ru⸗

precht kehrte jetzt ( 1402 ) von dem unglücklichen Zuge nach

Italien zurück. Er ſandte Abmahnungsbriefe an Mark⸗

graf Bernhard , und forderte ihn auf , ſeinem Bündniſſe

zu entſagen ; aber mit Würde und feſter Geſinnung er⸗
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klärte der Markgraf , daß es hier nicht dem Reiche gelte ,

und er ſeine Sache dem Spruche der Fürſten zu über⸗

laſſen bereit ſey . Es ſollte nun zu Bruchſal ein Vergleich

zu Stande kommen , allein die Verhandlungen zerſchlu⸗

gen fich , und der Krieg brach aus . K. Ruprecht bela⸗

gerte Mühlberg , und ſeine Bundesgenoſſen verheer⸗

ten das Oberland , bis endlich , auf einem Tage zu

Worms , durch Vermittlung der Biſchöfe von Köln und

Utrecht und des Grafen von Spanheim , eine Einigung

bewirkt ward . K. Ruprecht zog mit ſeinen Heerhaufen

aug dem Lande , und der Markgraf blieb im Beſitz der

Zölle .

§. 43 .

Neue Irrungen thaten ſich hervor im J . 1405 .

Der Churfuͤrſt von Mainz beredete mehrere Fürſten und

Städte zu einem Verein , welcher im Würtembergiſchen

Städtchen Marbach geſchloſſen wurde . Markgraf Bern⸗

hard war nicht dabei . Der Vund ſollte jedoch nicht

gegen den Kaiſer gerichtet ſehn , ſondern zur Handha⸗

bung wohlerworbener Rechte . K. Ruprecht erkannte

leicht die Folgen einer ſolchen Verbindung ; es kam zu

einem Fürſtentage , auf welchem es dem deutſchen Kö⸗

nige gelang , zumal bei dem Markgrafen , die Veſorg⸗

nife au zerſtreuen , und einiges Vertrauen zu gewinnen .

Der Marbacher Bund hatte jedoch fernern Beſtand , und

als Mitglied deſſelben kündigte Markgraf Bernhard dem

Herzog Friedrich von Oeſtreich Krieg an , und befetzte

die Markgrafſchaft Burgau . Es beſtand damals in

Schwaben eine Einigung , der St . Georgenſchild ge⸗

nannt , Der Zweck dieſer Geſellſchaft war , der Geſetz⸗
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loſigkeit entgegen zu wirken , und jede Selbſthülfe oder

Selbſtrache auf den rechtlichen Weg zurück zu weiſen .

Dieſem Bunde traten auch der Graf von Würtemberg
und viele ſchwäbiſche Städte bei , und durch die Bemü⸗

hung deſſelben wurde der Streit zwiſchen Markgraf

Bernhard und dem Herzog von Oeſtreich im J . 1410

beigelegt , Der Markgraf erhielt den Erſatz der Kriegs⸗

koſten , mußte jedoch ſeine Eroberungen zurückgeben .
Bei der Wahl Sigismunds zum römiſchen König im J .
1411 war Markgraf Bernhard als Bevollmächtigter der

Krone Böhmen zugegen .

$ åh .

Im J . 1412 überfielen die Fürſten von Bar und

Jülich , die Grafen von Naſſau u. a. den Herzog Karl

von Lothringen mit großer Heeresmacht . Markgraf

Bernhard zieht ihm zu Hülfe , und zwingt die weit über⸗

legenen Feinde zum Rückzuge . Der Herzog von Lo⸗

thringen folgt ihnen nach , aber in ſeinem kleinen Heere
verbreitet ſich ein böſes Gerücht , als ob die Gegner
mit neuer Macht herankämen , und viele wollen das Lo⸗

thringiſche Lager zaghaft verlaſſen . Aber Markgraf

Bernhard weiß die Feigen zu ermuthigen , und antwor⸗

tet dem Herzoge von Baiern , welcher große Beſorgniß

äußert , ihrer ſchönen Pferde wegen : „ Für einige tauſend

Gulden habe ich wieder Pferde , und das will nichts ſa⸗

gen gegen eine ſchändliche Flucht . “ Seinem Rathe ge -

mäß hielt ſich das Lothringiſche Heer die Nacht über ru⸗

hig im Lager , und wurde darum von den Feinden ge⸗

höhnt und der Zagheit beſchuldigt . Da ſandte , auf

des Markgrafen Vorſchlag , der Herzog einen Herold zu
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ihnen , der ihnen offenen Kampf anbot , Here gegen

Herr , Knecht gegen Knecht ; Bube gegen Bube . Die

Feinde wollten ſich jedoch darauf nicht einlaſſen .

$. 45 .

Im J . 1415 begiebt ſich Markgraf Bernhard mit

500 Pferden zur Kirchenverſammlung nach Konſtanz .
Pabſt Johannes XXII , welcher ſeiner Abſetzung entge⸗

gen ſah , ſuchte den Markgrafen zu gewinnen , damit er

ihm zur Flucht behülflich ſeyn möge , und verſpricht ihm

16000 Goldgulden von den päbſtlichen Einkünften in

Deutſchland . Der Markgraf wollte jedoch in den Vor⸗

ſchlag nicht eingehen . Bei dieſer Gelegenheit nahm K.

Sigismund die öſtreichiſchen Städte Freiburg , Breiſach ,

Neuburg , Endingen ſamt dem Lande ein , und ernennt

Markgraf Bernhard zum Landvogt im Brisgau . Auch

mufiten die dazu gehörigen Mannen ihre Lehen von ihm

empfangen . — Durch Kauf erwarb er von Otto III .

die Mark Hochberg , nebſt Hoͤhningen und Uſenberg ,

nachdem die Tochter des letzten Herrn zu Uſenberg ,

welche Nonne im Kloſter zu Waldkirch war , ſich ihrer

Anſprüche gegen jährliche 30 Gulden begeben hatte . Die

Bürger der brisgauiſchen Städte , welche ſich in dieſen

neu erworbenen Herrſchaften niederlaſſen wollten , muß⸗

ten ſichs gefallen laſſen , den übrigen Unterthanen gleich⸗

geſtellt zu werden , die Zölle zu entrichten u. dgl. Dies

führte zu einem Krieg mit den Städten , die längſt an⸗

gefangen hatten , ſich ihrer Freiheiten zu überheben . Es

entſtand gegen den Markgrafen im J . 1422 ein Städte⸗

bund , welchem Pfalzgraf Ludwig , Biſchof Raban von

Speyer u, a. beitraten . Nach wiederholten , fruchtloſen
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Verſuchen , die Sache friedlich auszugleichen , und un

geachtet K. Sigismund die Städte in zwei Schreiben

von ihrem Vorhaben abmahnte , griffen dieſe doch zu

den Waffen , fielen in die markgräflichen Lande , ver⸗

brannten Raſtadt und die Dörfer der Umgegend , und

belagerten , wiewohl vergeblich , die Schlöſſer Mühlberg

und Graben . Endlich langten im Felde vor Mühlberg

die Abgeordneten des deutſchen Königs an , und es wur⸗

de ein Uebereinkommen getroffen , welches den Namen

des Mühlberger Vertrags erhielt .

§. 46 .

Im J . 1419 vermachte Graf Johann von Span⸗

heim dem Markgrafen Bernhard und dem Grafen Frie⸗

drich von Veldenz , welche Söhne von den zwei Schwe⸗

ſtern ſeines Vaters waren , ſeine hintere und vordere

Grafſchaft zum gemeinſchaftlichen Beſſitz , in rechter Ge⸗

meinſchaft und unzertheilt . Im J . 1428 überzog Pfalz⸗

graf Ludwig , in Verbindung mit Strasburg , Freiburg /
Breiſach , Baſel u. a. die Markgrafſchaft feindlich „ohne

vorherige Abſagung . Mühlberg wurde von den Feinden
erobert . Markgraf Vernhard ſchloß alsbald ein Bünd⸗

niß mit dem Biſchof von Strasburg und andern Fürſten

und Herrn gegen die Stadt Strasburg , bemächtigte ſich

auf : einige Beit der Rheinbrücke , belagerte Oberkirch ,

wehes an Strasburg verpfänd war . Bald darauf

fiet eine andre ehde vor pwifchen dem Markgrafen und

dem Viſchof Raban von Speyer , welcher Mühlberg

vergeblich belagerte . So , unter immer wechſelnden Un⸗

ruhen und Sorgen , doch mit unermüdlichem Streben ,

ſeinen Landen Sicherheit von auſſen und Ordnung und
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Wohlſtand im Innern zu verſchaffen , erreichte Marb

graf Bernhard das Ziel eines thaͤtigen, mühe⸗und ruhm⸗
vollen Lebens . Er ſtarb 1431 , und wurde zu Vaden

begraben ; doch erhielt er auch ein Grabmahl in der
Kloſterkirche zu Herrnalb . Er war der erſte badiſche
Fürſt , unter welchem die Verwaltung geregelt murde ,
der das Recht des Eigenthums ſtreng durch geſetzliche
Formen zu ſichern ſuchte , der das Lehnweſen in Ord

brachte , und ſo viele Leiden , welche fein Land trafe

durch ſtrenge Ordnung und Wirthſchaftlichkeit zu nit
dern wußte . Seine erſte Gemahlin war Margare⸗
tha , Tochter Graf Rudolfs von Hohenberg , von wel⸗

nem cher er ſich ſcheiden ließ , weil dieſe Ehe kinderlos blieb .

iagi Er verehlichte ſich hierauf mit Gräfin Anna von Oet⸗

vi iw tin gen, die ihm drei Prinzen und ſieben Prinzeſſinnen

gebar . Die beiden jüngern Prinzen erreichten kein hohes
Alter .

Nah .

Markgraf Jakob ! , welcher ſeinem Bater in der

y ginti Regierung folgte , batte eine Erziehung genoſſen , wie ſie

TE
in jener Zeit noch felten war , denn neben dem zweckmä⸗

r gihe figen wiſßenſchaftlichen Unterricht war ſeine Neigung

aiwti auch früh auf die Künğe geleitet worden , darum mwar
vi auch ſeine Regierung meiſt friedlich und für das Land

wohlthätig , Er erwarb verſchiedne Veſitzungen , unter

andern die Hälfte von Lahr und Mahlberg . Bei dem

Einfall der franzöſiſchen Armee in das Elſaß und die

Schweiz bleiben die Veſitzungen des Markgrafen ver⸗

ſchoͤnt , wahrſcheinlich auf Verwendung ſeiner Schwaͤ⸗

gerin , der Königin Eliſabeth von Frankreich . Aber die⸗
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ſer Verwandtſchaft ungeachtet hält der Markgraf mit

unwandelbarer Treue an Kaiſer und Reich , und tritt

der gewaffneten Verbindung bei , welche Kaiſer Frie⸗

drich III . zu Nürnberg mit mehreren Reichsſtänden

verabredete , um die franzöſiſchen Truppen mit Güte oder

Gewalt aus dem Lande zu bringen . Bei dem neuen

Ausbruch des Kriegs ( 1446 ) trat er dem öfreichiſchen

Buͤndniſſe bei , und ſtellte 1000 Pferde und 16 Fuß⸗
knechte . An den nachherigen Friedensunterhandlungen
nahm er thätigen Antheil , wie er denn überhaupt be⸗

müht war , Irrungen und Spaltungen freundlich aus⸗

zugleichen . Im J . 1453 errichtete Markgraf Jakob zu

Baden ein Kollegiatſtift , wie ſein Vater ſchon hatte

thun wollen .

$. 48 .

Vor ſeinem Tode , der 1453 erfolgte , machte er

ein Teſtament , worin er ſeine Lande unter drei ſeiner

Prinzen theilte , und mancherlei Verfügungen traf , um

Friede und Freundſchaft zwiſchen ibnen zu erhalten.

Ueberhaupt war hobe Rechtlichkeit ein Grundzug in ſei⸗

nem Charakter , und immer fand man ibn bereit , der

Noth ſeiner Unterthanen abzuhelfen , und ſie gegen Will⸗

kühr und Bedrückung zu ſichern . Seine Gemahlin war

Katharina , Prinzeſſin von Lothringen , die einige Lo⸗

thringiſche Städte mit dem dazu gehörigen Gebiet zur

Ausſteuer erbielt . Nach Markgraf Jakobs Tod brachte

fie fein Schwager , Herzog Renatus von Anjou ( auch

König von Sicilien genannt ) , durch Kauf wieder an

das Herzogthum . Kinder aus jener Ehe waren : Mark⸗

graf Cart I , Berngard , Johannes , Georg ,
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Mart , und eine Prinzeſſin , Margaretha , ver⸗

mählt an Albrecht Achilles , Markgraf zu Brandenburg .

Die Prinzen Karl , Bernhard und Georg ſollten ſich

in die Länder theilen , Johann und Marg aber dea

geiſtlichen Stand wählen . Jener wurde Erzbiſchof zu

Trier , dieſer Domherr zu Köln und Strasburg . Ge⸗

org überließ feinen Landestheil an ſeine Brüder , wählte

gleichfalls den geiſtlichen Stand , und wurde Biſchof

zu Metz . Bernhard , der ſich Markgraf zu Pforz⸗

heim , Eberſtein und Beſigheim nannte , ſollte ſich mit

Margaretha , Tochter Karls VII . von Frankreich ,
verheurathen , aber die Neigung zum beſchaulichen Le⸗

ben beherrſcht ſein ganzes Gemüth . Im zarten Ju⸗

gendalter faßt er den Entſchluß , ſich in eine Einſiedelei

zu begeben , und tritt ſeine Beſitzungen an ſeinen älte⸗

ſten Bruder ab . Kaiſer Friedrich III . hatte um dieſe

Zeit den Vorſatz zu einem neuen Kreuzzuge gefaßt ; er

rief Markgraf Bernhard an ſeinen Hof, und ſandte ihn

nach Frankreich und Italien , um die dortigen Fürſten

zur Wiedereroberung des heiligen Grabes zu bewegen .

Der junge Prinz untenzog ſich dieſem Geſchäft mit dem

ganzen Feuer einer ſchönen , frommen Begeiſterung ;
aber alg er Monteallier in Piemont erreicht hatte , warf

ihn eine ſchwere Krankheit nieder , welche bald ſein Le⸗

ben endigte . Er ſtarb 1458 , und wurde zu Montea “ ⸗

lier in der Kirche der heil . Jungfrau begraben . Die

Reinheit ſeines Lebens , in welchem ſich die gänzliche

Hingebung an die Welt des Ueberſinnlichen offenbarte ,

und die Stimme des Volks , die ihn als Wunderthäter

pricd , vermochten Pabſt Pius IV , den M. Bernhard

im J . 1409 in die Zahl der Seligen einzuſchreiben .
8



§. 49 .

Markgraf Karl I . hatte von ſeinem Vater nicht

die friedlichen Neigungen ererbt , oft aber zwangen ihn

auch , die Verhaͤltniſſe , zu den Waffen zu greifen , und

nicht ſelten gelang es ihm auch , den Ausbrüchen von

Feindſeligkeiten durch freundliches Zuſammentreten zu⸗

vor zu kommen . Der Kaiſer erlaubte ihm , die an das

Hochſtift Strasburg verpfändete Reichsdomäne Ortenau

wieder zu löſen , und die Reichsſtädte Offenburg , Gen -

genbach , Zell , Eslingen und die Burg Ortenberg muf -

ten ihn gleichfalls als Reichsvogt erkennen . Um dieſe

Zeit hatten die ſogenannten weſtphäliſchen oder heim⸗

lichen Gerichte , welche urſprünglich auf das alte Weſt⸗

phalen eingeſchränkt waren , ſich , hauptſächlich durch

Begünſtigung der Kaiſer , über ganz Deutſchland ver⸗

breitet , und übten die ſchreiendſten Mißbräuche . Meh⸗

rere Fürſten , um den Anmaßungen und Umgriffen die⸗

ſes ſehr mächtigen und furchtbaren Tribunals zu ent⸗

gehen , ließen ſich ſelbſt und einen Theil ihrer RNäthe

wiſſend , d. h. zu Mitgliedern der heimlichen Acht ma⸗

chen , und wurden dadurch berechtigt , Vorladungen

ihrer Unterthanen an auswärtige Freiſtühle abzuweiſen ,

und die Sachen vor das Gericht ihrer eigenen Wiſſen⸗

den zu zieben . Allein weder Dadurch , noch durch die

vielen kaiſerlichen Befreiungen einzelner Stände von

fremden Gerichten , konnte dem Unfug gewehrt wer⸗

den . Friedrich der Siegreiche von der Pfalz zer⸗

hieb , nach ſeiner Gewohnheit , den Knoten mit dem

Schwert ; er zerſtörte die Freiſtühle und jagte die Frei⸗

grafen aus ſeinem Lande . Mit ihm und andern Für⸗
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ſten ſchloß auch Markgraf Karl ein Bündniſi gegen die

Mißbräuche der weſtphäliſchen Gerichte , und den Una

terthanen wurde nur geſtattet , in Sachen , die einzig

vor ein weſtphäliſches Gericht gehörten , oder in Fäl⸗

len , wo das ordentliche Gericht ihnen das Necht - vers

ſagte , ſich an einen auswärtigen Freiſtuhl zu wenden .

§. 50 ,

Markgraf Karl hatte verſchiedne Irrungen mit

dem eben erwähnten Churfürſten Friedrich von der

Pfalz gehabt , allein ſie waren jedesmal im Weg der

Güte ausgeglichen worden , und zwiſchen beiden Für⸗

fen waltete ein ſo ſreundliches Vernehmen , daß ſie ſich

wechſelweiſe in Heidelberg und Baden beſuchten . Aber

jetzt brach am Rhein der berüchtigte Streit zwiſchen

Graf Adolf von Naſſau und Diether von Iſenburg

aus , deren jeder auf den erzbiſchöflichen Stuhl zu

Mainz Anſprüche hatte . Friedrich der Siegreiche er⸗

grif mie es fein Vortheil erheiſchte , die Parthei Die

thers , Markgraf Karl aber erklärte ſich für ſeinen na⸗

hen Verwandten , den Grafen von Naſſau , deſſen Mut⸗

ter Margaretha eine Tochter Markgraf Bernhards ge⸗

weſen war . Doch verſucht er , ſeinen Grundſätzen ge⸗

mäß / zuerſt friedliche Aus gleichung und entſchließt ſich

nur zum thätigen Widerſtand ) nachdem der Churfürſt

bei Gochsheim und Pforzheim die Feindſeligkeiten gegen

Vaden angefangen hatte . Am 30 . Jun . 1462 erfolgte das

unglückliche Treffen bei Seckenheim , in welchem Fried⸗

rich durch Uebermacht ſiegte , und , trotz der muthigſten

Gegenwehr der kleinen badiſchen Waffenſchaar , den

Markgrafen nebſt ſeinem Bruder Georg zu Gefangenen
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bekam . Der Sieger benahm ſich gegen Markgraf Karl

ſehr unritterlich ; er ließ ihn in Ketten ſchlagen , und

der Markgraf mußte ſich durch ſchwere Bedingungen

löſen . Doch trat er gleich nach feiner Befreiung alg

Vermittler auf , nicht nur in der Fehde zwiſchen Die⸗

ther und Adolf , ſondern auch in der Irrung zwiſchen

Churfürſt Friedrich und dem römiſchen und kaiſerlichen

Hofe ; wie er denn überhaupt noch manche Zwiſtigkei⸗

ten einzelner Stände ausgleichen half , denn das Ver⸗

trauen in ſeine Gerechtigkeit war groß und allgemein .

Im J . 1473 kam Kaiſer Friedrich III , ein Schwa⸗

ger Markgraf Karls , nach Baden , wo er ſechs Wo⸗

chen verweilte , und den Biſchof von Strasburg be⸗

lehnte , auch einige andre Urkunden ausfertigte . Der

Markgraf begleitete ſeinen Schwager nach Mainz und

Trier , und errichtete , nach ſeiner Heimkunft , eine Ei⸗

nung mit den ortenauiſchen Rittergeſchlechtern Windek ,

Bach , Röder , Staufenberg , Schauenburg , Neuen⸗

ſtein , Pfau nnd Groſchweiler . Der Hauptzweck dieſer

Verbindung , aus welcher ſpäter die ortenauiſche Rit⸗

terſchaft hervorging , war Herſtellung des Landfriedens

durch Einführung von Austrägen , und andre dienliche

Vorkehrungen .

§. 5L

Im J . 1475 verbreitete ſich die Peſt in unſerm

Vaterlande , und Markgraf Karl wurde ein Opfer der⸗

ſelben . Sein Tod wurde nicht nur von ſeinen Unter⸗

thanen , ſondern von allen bedauert , die ihn kannten ,

denn er verband mit den Tugenden des Regenten die

Eigenſchaften eines trefflichen Feldherrn , und der be⸗
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rühmte Aeneas Silvius ſtellte ihn , in Hinſicht auf mi -

litäriſche Talente , Friedrich dem Siegreichen und M.

Albert von Brandenburg , ſeinem berühmteſten Zeitge⸗
noſſen , zur Seite . Seine Gemahlin war Kathari⸗

na , zweite Prinzeſſin Herzog Ernſts des Eiſernen von

Oeſtreich . In dem Zwiſt ihrer beiden Brüder Fried⸗

rich und Albrecht verſuchte ſie alles , um eine Ausſöh⸗

nung zu bewirken , und uͤberhaupt erſcheint ſie als eine

Fürſtin von trefflichem Gemüth . Sie überlebte ihren

Gemahl , welchem ſie drei Prinzen und drei Prinzeſſin⸗
nen geboren hatte , um 18 Jahre . Von den Töchtern

wurde Katharina an den Grafen Georg von War -

denberg , Cimburga an den Grafen Engelbrecht von

Naſſau verehlicht ; Margaretha , die jüngſte , nahm

den Schleier , und wurde Aebtiſſin im Kloſter Lichten⸗

thal . Von den Söhnen folgte Chriſtoph ſeinem

Vater in der Regierung . Albrecht überließ ſeinen

Landestheil an ſeinen Bruder , ging an den kaiferlichen
Hof , und blieb bei der Belagerung von Damm , in

den Niederlanden , wo. er für die Befreiung Knifer Ma -

rimiliaus I . ſtritt . Der jüngſte Prinz , Friedrich ,
wurde Biſchof zu Utrecht , vertauſchte aber dieſes Biß⸗
thum mit Metz.

6. 52 .

In der badiſchen Fürſtenreihe glänzt Markgraf
Chtiſtoph I . boh hervor , und die Zeit , in melde

ſeine Regierung fiel , erheiſchte gerade ſo viel Kraft
und Weisheit , als er beſaß , um eine neue und feſte
Ordnung der Dinge begründen zu helfen . Im J .
1475 begleitete er feinen Oheim , Kaifer Friedrich IV ,
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auf den Fürſtentag nach Frankfurt , und wohnte bier⸗

auf mit ſeinen Truppen dem Feldzuge gegen Herzog

Karl von Burgund bei . Im J . 1479 focht er mit

Erzherzog Mapimilian , und bemächtigte ſich der Veſte

Luxemburg . Ein Jahr darauf vertrug er ſich über

ſeine Anſprüche auf die reiche Verlaſſenſchaft des letzten

Grafen von Katzenelnbogen mit Landgraf Heinrich von

Heſſen , und behielt ſich die Erbfolge auf den Fall der

Erlöſchung des Hauſes Heſſen vor . Er machte zu Gun⸗

ſten Oeſtreichs einen Feldzug nach Geldern , wohnte

der Wahl und Krönung Kaiſer Maximilians I . bei ,

und da ein Krieg mit den Türken zu beſorgen ſtand ,

ſo übertrugen ihm die Fürſten die desfallſigen Verab⸗

redungen . Als die Städte Gent und Brügge in Flan⸗

dern ſich empört hatten , zog er dem Kaiſer zu Hülfe

mit 4000 Mann Infanterie , die er auf eigne Koſten

unterhielt . Da er mit Tapferkeit Edelmuth verband ,

fo fuchte er den Zorn des Kaiſers , der alles Land der

Aufrührer verheeren wollte , zu beſänftigen , und ſchlug

die Franzoſen und Flandrer aus ihrer Beveſtigung an

der Luys . Der Kaiſer erkannte die treuen Dienſte des

Markgrafen , und ernannte ihn zum Statthalter des

Herzogthums Luxemburg mit ſehr ausgedehnter admi⸗

niſtrativer und militäriſcher 2Bollmacht. Markgraf Chri⸗

ſtoph entſetzte auch mehrere ſchlechte Beamten im Her⸗

iogthum ihrer Stellen , vergab Pfründen ꝛc.

9. 53 .

Kaiſer Makimilians großes Bemühen mwar die

Gründung eines allgemeinen Landfriedens . Einzelne

Stände batten früher ſchon in dieſer Abſicht Verbin⸗
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dungen geſchloſſen , aber nur auf eine beſtimmte Zeit und

zur eigenen Sicherheit . Im J . 1488 veranlaßte der

Kaiſer zu Eßlingen die Errichtung eines ſchwaͤbiſchen

Bundes , welem anfangs nur die Mitglieder des St ;

Georgen⸗Schilds , ſpäter aber auch viele andre Reihs -

ſtände beitraten . Im J . 1489 ſchloß ſich auch Markgraf

Chriſtoph dieſem Bunde an . Im folgenden Jahre mach⸗

te er mit Markgraf Philipp dem Letzten von Röteln den

Sauſenbergiſchen Erbvertrag , und dadurch kamen die

über dreihundert Jahre getheilten badiſchen Landſchaften

wieder an einen Beſitzer . Im J . 1491 ertheilte Erz⸗

herzog Philipp von Oeſtreich dem Markgrafen zu Me⸗

cheln den Orden des goldnen Vließes , und die Lehngüter

zu Rodemachern , Richmont , Heſperingen , Uſelkit

gen ꝛc. , welche Belehnung ſpäter durch Kaiſer Matimi⸗

lian beſtätigt ward . Im J . 1495 wurde durch dieſen

Kaiſer zu Worms der allgemeine und beſtändige Land⸗

friede errichtet . Markgraf Chriſtoph war auf dieſem

Reichstage gegenwärtig , und empfing daſelbſt die Reichs⸗

lehen und die Beſtätigung der Freiheit ſeiner Untertha⸗

nen von fremden Gerichten . Im J . 1500 geſchah noch

Einiges zur Sicherung des Landfriedens , unter Mitwir⸗

kung des Markgrafen . Statt der vorgeſchlagenen jähr⸗

lichen Reichsverſammlung wurde verordnet , daß ſich

viermal im Jahre zu Nürnberg ein Reichsrath von zwan⸗

zig Perſonen , unter Vorſtz des Kaiſers oder eines von

ihm ernannten Statthalters , verſammeln , und die geeig⸗
neten Maßregeln zur Handhabung der Nuhe und Ord⸗

nung in Deutſchland vorſchlagen und in Ausübung brin⸗

ſollte . Markgraf Chriſtoph wurde zum Mitgliede dieſes

Reichsraths erwählt .



— 168 —

§. 54 .

Im J . 1304 ereignete ſich eine Begebenheit , wel -

che den Charakter des Markgrafen ins ſchönſte Licht

ſtellt . Churfürſt Philipp von der Pfalz und ſein Sohn

Ruprecht wurden von Kaiſer Maximilian geaͤchtet . Der

ſchwaͤbiſche Bund rückte gegen ſie ins Feld , und der

Kaifer zählte auf den Beiſtand alier übrigen Stände

zumal des Markgrafen , der ihm ſchon ſo viele Beweiſe

treuer Anhaͤnglichkeit gegeben . Für dieſen bot ſich auch

jetzt die bequemſte Gelegenheit , von Churpfalz wieder an

ſich zu bringen , was Friedrich I . ſeinem Vater , Mark⸗

graf Karl , in der Gefangenſchaft abgedrungen . Aber

keine Rückſicht konnte Markgraf Chriſtoph vermögen , ge⸗

gen ſeinen Freund unredlich zu handeln , und ſeine Ant⸗

wort an den Kaiſer war : Ehr und Eid gilt mehr denn

Land und Leut . — Er war auch der einzige unter allen

benachbarten Fürſten , der keinen Theil an dem Kriege

nahm , den Churfürſten mit Geld unterſtützte , und ihn

endlich mit dem Kaiſer wieder audſöhnte . Auf gleiche

Weiſe benahm er fih gegen Graf Bernhard II . von

Eberſtein , welcher dem Churfürſten , als ſeinem Lehns⸗

herrn , zu Hülfe gezogen , und in die Acht und Aberacht

erklaͤrt worden war . Der Kaifer gab die Güter defel -

ben an Markgraf Chriſtophs Prinzen , Philipp , welcher

auch ſogleich Beſitz nahm ; nachdem aber im Frieden
1505 die Acht des Grafen zurückgenommen worden war ,

vermochte Markgraf Chriſt oph ſeinen Sohn zur Rückgabe
der Eberſteiniſchen Beſitzungen an ihren alten Eigenthü⸗

mer . In demſelben Jahre ſchloß er mit Kaiſer Maxi⸗

milian ein Bündniß zur Vertheidigung der Lande , wel⸗
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che Oeſtreich und Baden im Elſaß , Brisgau und auf

dem Schwarzwald inne hatten . Die Schriftſteller er⸗

zaͤhlen noch von ihm , daß er zur Abſchaffung der heim⸗

lichen oder weſtphäliſchen Gerichte vieles beigetragen .
Dies iſt jedoch nur von der Beſchränkung jener Gerichte

auf ihre urſprüngliche Beſtimmung zu verſtehen , denn

abgeſchafft ſind ſie eigentlich nie worden , ſondern all⸗

mählig abgekommen .

§. 55 .

Im J . 1515 ſetzte Markgraf Chriſtoph ſeinen letz⸗
ten Willen auf , und theilte ſeine Lande unter ſeine drei

Prinzen , Bernhard , Philipp und Ernſt . Dieſe Verfü⸗

gung wurde nachher in den badiſchen Fürſtenhäuſern
als heiliges Familienſtatut betrachtet . Schon früher
hatte er das neue Schloß zu Baden bauen laſſen , und

war , als nun der Landfriede mehr Ruhe und Sicher⸗

heit gewaͤhrte , im J . 1479 von der alten , jetzt noch in

ihren herrlichen Trümmern ehrwürdigen Burg ſeiner

Ahnen dahin gezogen . Als jedoch an der Neige ſeiner

Tage ſeine Geiſteskräfte ſich auffallend verminderten ,

brachten ihn ſeine Kinder wieder in die alte Burg zurück ,
wo er 1527 ſtarb .

§. 56 . i

Die denkwürdige Regierung Markgraf Chriſtophs
fiel in die große Scheidung der mittlern und neuern Zeit ,
und mußte ſchon darum auf die innere Geſtalt des Lan⸗

des von bleibendem Einfluſſe ſeyn . Erſt damals fing
man an , die bürgerlichen Ordnungen und Satzungen zu

ſammeln und das Herkommen aufzuzeichnen , wie , unter



andern , im Schwabenſpiegel . Markgraf Chriſtoph ließ ,

mit Veihülfe des berühmten Ulrich Zaſius , damals

Rechtslehrer zu Freiburg , eine Erbordnung abfaſſen

und im J . 1511 zu Baden drucken . Er beſchickte auch

den merkwürdigen Reichstag zu Worms , wohin Kaiſer

Karl V. Luthern beſchieden hatte , und es war ſein

Kanzler , Hieronymus Veh ( oder Vehus ) , welcher

in dieſer großen Angelegenheit das . Wort führte , mit

einer Mäßigung und Würde , wie ſie in jenem unſeli⸗

gen Kirchenzwiſt nur ſelten zu bemerken waren . —

Markgraf Chriſtophs Gemahlin war Ottilie , die cin -

zige Tochter Graf Philipps d. j. von Katzenellnbogen .

Sie gebar ihm 15 Kinder , von welchen Bernhard

und Ernſt die beiden badiſchen Linien bildeten . Ja⸗

kob , der älteſte , wurde Erzbiſchof zu Trier . Er kann⸗

te und ſchätzte Wiſſenſchaft und Kunſt , und ſchrieb

faot ein ( verlornes ) Buch über Roms Alterthümer .

Ueberhaupt gehörte er zu den trefflichſten Fürſten . M.

Philipp , der dritte Sohn M. Chriſtophs , war ein

tapferer Kriegsmann ; er focht unter Karl VIII . bei

der franzöſiſchen Armee in Italien , befehligte , erſt 22

Jahre alt , ein Schiff bei der franzöſiſchen Flotte , wel⸗

che den Venetianern gegen die Türken Beiſtand leiſtete ,

ſchlug die Türken auf Lesbos , nahm ſpäter an den

wichtigſten Reichsbandlungen unter Karl V. Theil ,

der ihn auch bei einigen Gelegenheiten zu ſeinem Stell⸗

vertreter ernannte , und trat im Bauernkriege , der auch

tinen Theil unſres Vaterlandes verwüſtete , als kluger

und gerechter Vermittler auf . Die damals neuerwachte

Wiſſenſchaft hatte auch ihn gewonnen . Er war ein

Beſchützer des Franz Irenikus aus Eitlingen , und be⸗
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förderte die Ausgabe des Cyrillus , welche Oeeolampad

beſorgte . Von ſeinen ſechs Kindern überlebte ihn nur

die Prinzeſſin Jacobea , welche an Herzog Wilhelm von

Baiern verheurathet wurde . Sie ließ ein Buch , der

geiſtlich May , drucken , welches ein ſchönes Denkmahl

weiblicher Hoheit und Innigkeit iſt , und ſelbſt in der

Sprache eine ungemeine Anmuth hat .

CON

Der jetzt behandelte Zeitraum iſt für die europäiſche

Kulturgeſchichte überhaupt und fuͤr die vaterländiſche

insbeſondre bei weitem der wichtigſte . Die Städte fingen

an , Geſetze zu ſammeln , und öffentliche Verhandlungen

aufzuzeichnen , ſie errichteten Regiſtraturen und Archive ,

und die Fürſten folgten ihrem Beiſpiele . Mit den Schu⸗

len ging eine große Veränderung vor . Von Karl dem

Großen bis auf Karl IV . herab hatte Deutſchland nur

Stifts ⸗und Kloſterſchulen . Jetzt entſtanden wiſfen⸗

ſchaftliche Geſammtanſtalten oder Univerſitäten mit For⸗

men und Einrichtungen , die der Wiſſenſchaͤft und ihren

Lehrern etwas Ehrwürdiges gaben , welches ſie ſeit der

Blütenzeit Griechenlands und der Araber nicht wie⸗

Der gehabt hatten . Im Jahre 1386 wurde die hohe

Shule u Heidelberg von Ruprecht 1 , und 1454 die

zul Freiburg von Herzog Albert von Oeſtreich geſtif⸗
tet . Der Fall Konſtantinopels ( 1453 ) und die ohnge⸗

fähr gleichzeitige Erfindung der Buchdruckerkunſt bewirk⸗

ten Veränderungen in der Maſſe menſchlicher Kenntniffe ,

in den Sitten , Lebensanſichten und Gewohnheiten wel⸗

che wenige Jahre früher niemand hätte ahnden können .

Die griechiſche Litteratur und Kunſt wurden jetzt auch
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in Deutſchland einheimiſcher , und der Unterricht erhielt

eine andre Geſtalt . Was durch den kirchlichen Zwang

im Gebiete des Geiſtes verloren gegangen war , das

wurde jetzt im Reiche der Wiſſenſchaft wieder gewonnen .

Heidelberg hatte früh Lehrer der klaſſiſchen Sprachen

und Litteratur , und eine für jene Zeit ſchätzbare Biblio⸗

thek . Am Hofe Philipps des Aufrichtigen lebten Johann

von Dalberg , Rudolf Agricola , Johannes Reuchlin

und Oecolampad , der Lehrer von Philipps Söhnen .

Auch in Pforz heim bluͤhte eine tüchtige Schule auf ,
an welcher Reuchlin , der Pforzheimer , lehrte , und Me⸗

lanchthon Unterricht erhielt . Auch Freiburg beſaß gleich
in den erſten Jahren Männer , deren Namen noch meiſt

mit Achtung genannt werden , wie Zaſius , Mynſinger ,

Wimpheling , Erasmus , Glarean , Heresbach , Lo⸗

cher u. a.

$, 58 .

Die frühere Erfindung der Gpielfarten gab jent
Veranlaſſung zu Erfindung der Buchdruckerkunſt . Die

Korten wurden durch - Formſchneider und Briefmaler

( Kartenmaler ) verfertigt . Solcher Künſtler gab es

viele . Die Geiſtlichen , denen der Unterricht oblag ,
mochten zuerſt auf den Gedanken kommen , die Form⸗

ſchneidekunſt zu Vorſtellungen aus der Bibel und Legen⸗
den zu benutzen . Unter dergleichen Figuren wurden

Reime oder Sprüche eingeſchnitten , und dies ſind die

aͤlteſten Denkmähler der Buchdruckerkunſt , wie die ſo⸗

genannte Armenbibel . Allein noch kannte man die be⸗

weglichen Buchſtaben nicht , und dieſe erfand Johann
Guttenberg von Mäinz noch in der erſten Hälfte des
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fünfzehnten Jahrhunderts . Aber die Erfindung blieb

lange ein Geheimniß , und erſt , als nach der Einnahme

von Mainz durch Adolph von Naſſau ſich die dortigen
Drucker in verſchiedne Gegenden zerſtreuten , wurden

Buchdruckereien auch anderwärts errichtet . Die älteſten

in unſerm Vaterlande hatten Heidelberg , Pforzheim
und Freiburg . Die älteſte bekannte Druckſchrift mit

dem Druckort Heidelberg iſt der Schwabenſpiegel von

1472 , und für den älteſten dortigen Drucker hält man

Hans von Laudenbach . Zu Pforzheim errichtete Ans⸗

helm von Baden gegen Ende des funfzehnten Jahr⸗

hunderts eine Druckerei , in welcher Melanchthon eine

Zeit lang die Stelle eines Correctors verſah . Reuch⸗

lin , Melanchthon , Wimpheling u. a. ließen daſelbſt

ihre Werke drucken .

§. 59 .

Die deutſche Sprache blieb noch immer zurück ,
und darum konnte Deutſchland noch zu keiner Natio⸗

nalbildung gelangen ; indeſſen fanden ſich , beſonders

am Rhein , einige Maͤnner , deren Schriften die Bahn

hätten brechen können , wenn die damalige Einrichtung

der Schulen nicht im Wege geſtanden hätte . Tauler ,

Geiler von Kaiſersberg , Königshoven und die Nach⸗

bildner franzöſiſcher Ritterromane , welche bald in die

Hände des Volks übergingen , ſind noch jetzt als Sprach⸗

denkmale jener Zeit ſchätzbar , und das oben erwaͤhnte

Büchlein der badiſchen Jacobea verdient vielleicht unter

allen übrigen den erſten Rang. Der deutſchen Poeſſe

waren die Umſtände weniger günſtig , doch muß in ei⸗

ner vaterländiſchen Geſchichte des vaterländiſchen Tyr⸗
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täus , Beit Weber aus Freiburg im Brisgau , erwähnt

werden , der in der zweiten Hälfte des 15ten Jahrhun⸗
derts blühte , und als Freiwilliger in den Reihen der

Schweizer für die Sache Helvetiens focht . Leider ſind

ſeine Lieder nicht geſammelt . — Mehr als die ſchönen
Redekünſte , hoben ſich damals die bildenden , beſonders

die Malerei . Eine deutſche Malerkunſt erblühte jetzt in

Schwaben , Franken und am Rhein . Viele Bildwerke

in alten Kirchen und Kapellen imd auch in Privatwoh⸗

nungen deuten erfreulich auf jene Beit bin , wenn gleich
die Namen der meiſten verloren gingen . Es ſind einige

darunter , wie Bartholomäus Schön , deren Werke alles
übertreffen , was man jetzt ſo übertrieben als das Höch⸗
ſte , nicht blos deutſcher , ſondern biͤdender Kunſt über⸗

haupt anpreiſen hört .

$. 60

Was Deutſchland an ſeiner Geſtalt und Verfaſſung
durch Einführung des Landfriedens , Erricktang eines

Reichsregiments , den Churfürſtenverein und die Aufſtel⸗

lung ordentlicher Gerichte gewonnen , iſt zum Theil be⸗

reits angedeutet worden . Das römiſche Recht mochte

vielleicht manches Nachtheilige für Deutſchland haben ,

doch brachte es uns wenigſtens ſchützende Formen , und

weckte ſelbſt politiſche Ideen , indem es überall auf die

Geſchichte zurückwieß . Noch gehören in dieſen Zeitraum

zwei große , welthiſtoriſche Erſcheinungen , die Entdeckung
von Amerika und die Reformation , allein die bedeutenden

Folgen von beiden zeigten ſich erſt ſpäter .
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Dritter Abſchnitt .

Die Markgrafen ven Baden⸗Baden .

6. 61 .

Merkgraf Chriſtoph hatte feine Lande unter dréi feb

ner Söhne , Philipp , Bernhard und Ernſt , ge⸗

theilt . Nach Philipps Tode fiel ſein Theil an ſeine

beiden Brüder , unter denen bald ein Zwiſt entſtand .

Churfürſt Ludwig der Friedfertige von der Pfalz trat

als Vermittler auf . Nach langer Mißhelligkeit wurde

endlich durch das Loos entſchieden . Markgraf Bern⸗

bard III . erhielt zu ſeinen luxemburgiſchen und andern

überrheiniſchen Herrſchaften die Stabt Baden und die

umliegenden Gebiete bis nahe an Mühlberg und Dur⸗

lach herab , ſo wie den badiſchen Antheil an Lahr ,

Mahlberg und Geroldseck . Markgraf Eruſt , welcher

bereits Hochberg , Sauſenberg , Röteln und Badenwei⸗

ler , nach dem väterlichen Teſtament , inne hatte , be⸗

kam Pforzheim , Durlach , Mühiberg , Stein ꝛc. Mari -

graf Vernhard wählte Baden zur Reſdenz , brachte

jedoch den größten Theil ſeines Lebens am Hofe zu

Brüſſel und auf ſeiner luxemburgiſchen Herrſchaft zu .

Er neigte ſich zum Proteſtantismus , den er auch in der

obern Markgrafſchaft Baden einführte . Er vermählte

ſich im hohen Alter ( 1535 ) mit Franziska , Tochter

des Grafen Karls von Luxemburg , Ligne , Ruſſi und



Croy , die ihm dieſe Grafſchaft zubrachte . Er ſtarb

1536 , und erſt nach ſeinem Tode gebar ſeine Gemahlin
die beiden Prinzen Philibert und Chriſtoph .
Der legte ſtiftete eine neue badiſche Linie zu Rode⸗

machern .

§. 62 .

Markgraf Philibert hatte einige ſeiner Jugendjahre
am Hofe Herzog Wilhelms IV . von Baiern , welcher einer
ſeiner Vormünder war , zugebracht , und vermählte ſich ,
nachdem er die Regierung angetreten hatte , mit deſſen
Tochter Mechtild . Als ſie ihm aber 1565 durch den
Tod entriſſen wurde , ginger in öſtreichiſche Kriegsdien⸗
ſte , und führte bald darauf die deutſchen Völker gegen
die Türken in Ungarn , wo er Beweiſe großer Kriegs⸗
kunſt und Tapferkeit ablegte . Da er der proteſtantiſchen
Lehre zugethan war , verſprach er den Hugenotten in
ihren Kriegen mit K. Kart IX . in Frankreich einen Zu⸗
zug von 1500 Pferden , allein Kaifer Matimilian I .
mahnte ihn davon ab . Zwei Jahre ſpäter ließ er fih ,
man weiß nicht , ob durch Kunſtgriffe oder aug Neigung
zum Waffenruhm , für die Parthei des Königs gewin⸗

nen / und führte ihm , in Gemeinſchaft mit den Söhnen
Philipps von Heſſen , den Rheingrafen und mehreren
deutſchen Herren , eine Hülfsmacht von viertauſend Fuß⸗
gängern und fünftauſend Reitern zu. Am zten Oktober
1569 kam es bei Moncontour in Poitou , auf der Stra⸗
ße von Rochelle , zur blutigen Schlacht . Schon wank⸗
te das Vordertreffen des königlichen Heeres ; da brach
Markgraf Philibert , welcher das Mitteltreffen führte ,
mit ſeinen deutſchen Reitern ſo mächtig in den Feind :
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daß dieſer in Unordnung gerieth . Aber in dem Augen⸗

blicke , wo der Sieg errungen ſchien , ſank er , von einer

Kugel getroffen , vom Pferde . Nach der gewöhnlichen

Meinung blieb er todt auf dem Schlachtfelde liegen ,

aber ſchon Kaiſer Max II . ſagt in der Beſtellung der

Vormundſchaft für Philiberts Kinder : » das Gerücht

gehe , er ſeye in der Schlacht geſchoſſen und verloren

worden “ , und noch beſtimmter ſind die ſchriftlich auf⸗

genommenen Ausſagen ſeines jungen Freundes , Hein⸗

richs von Stein , der ihn noch lebend von der Wahlſtatt

weggebracht , und Georgs Einſchilling von Biberg , wel⸗

cher mit dem Markgrafen gefangen auf ein feſtes Schloß
an der ſpaniſchen Grenze gebracht worden . Wahrſchein⸗

lich iſt der unglückliche Fürſt in ſeinem Gefängniſſe ein

Opfer des Partheihaſſes geworden .

§. 63 .

Markgraf Philibert hinterließ drei Prinzeſſinnen und

einen Prinzen . Von den Prinzeſſinnen theilte die älte⸗

e , Jacobea , das unglückliche Loos . ihres Vaters .

Sie wurde mit Johann Wilhelm , dem letzten Herzog

von Jülich , Cleve und Berg vermählt . Er war blöd⸗

ſinnig , und ſeine Schweſter Sybilla haßte ihre Schwä⸗

gerin wegen ihrer glänzenden Eigenſchaften , und hätte

ſich außerdem gerne des Regiments bemaͤchtigt. Die un⸗

glückliche Jacobea wurde des Ehebruchs angeklagt , von

einem aus den Landſtänden gewählten Gericht verurtheilt /

und zu Düſſeldorf in aller Stille und mit größter Schnel⸗

ligkeit enthauptet . Die Zeit hat ihre Unſchuld an den

Tag gebracht , und mehrere Aetenſtücke , die dafuͤr zeu⸗

gen , ſind erſt in unſern Tagen ans Licht gezogen wor⸗



den . Markgraf Philiberts einziger Sohn , Philipp Il ,

wurde vom Kaifer Mag IE . ſchon mit dreizehn Jahren
mündig erklärt . Seine Vormünder , der Herzog von

Baiern und der Graf von Hohenzollern Sigmaringen ,

hatten ihn in der katholiſchen Religion erzogen , und

dieſe führte er auch in ſeinem Lande wieder ein . Ueber

das Forſt⸗ und Jagdweſen erließ er treffliche Verord⸗

nungen , und hob die Leibeigenſchaſt in der Grafſchaft

Eberſtein auf . Er und Markgraf Ernſt ſchickten einen

Gelehrten nach Verona , um in den dortigen Archiven

Nachrichten zur Geſchichte des Zähringiſch⸗ Badiſchen

Fürſtenhauſes , waͤhrend es im Beftz der Mark Verona

war zu ſammeln . Im J . 1588 wurde das Landrecht

vollendet , welches Markgruf Philipp zum Theil aus den

Verordnungen ſeiner Vorfahren , zum Theil aus dem

Würtembergiſchen Landrecht hatte zuſammentragen laſ⸗
ſen . Das von Markgraf Chriſtoph erbaute Schloß zu
Baden ließ Markgraf Philipp abtragen , und auf der
telle deſſelben ein neues erbauen . Von dem Reichthu⸗
me und der Schönheit dieſes Schloſſes ſind nur noch

einige Ueberreſte lints in den Sänlengängen , in der

herrlichen Terraſſe und in einigen Gemaͤchern des Erd⸗

geſchoſſes vorhanden . Der Markgraf berief den berühm⸗

ten Maler und Formſchneider Tobias Stimmer aus

Schafhauſen an ſeinen Hof , und ließ von ihm die Bild⸗

niſſe ſeiner Vorfahren mahlen . Sie wurden , mit dem

Schloſſe ſelbſt , ein Raub der Flammen . Im J . 1588 ,

nachdem die neue Reſidenz kaum erſt vollendet wat , farb
Markgraf Philipp in der Blüte ſeines Leteng .
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Er war ein Förſt von herrlichen Eigenſchaften und

mannichfacher Bildung . Seine Neigung zur Kunſt und

Pracht , ſeine Reiſen , der Bau ſeines Schloſſes und

ſeine Freigebigkeit verwickelten ihn in Schulden . Die

Landſtände unterſtützten ihn bedeutend , doch konnte er

ſich nie an Sparſamkeit gewöhnen . Da er unverheura⸗

thet farb , fielen feine Lande an Eduard Fortunat ,

Eduards Vater , Markgraf Chriſtoph II , hatte ſich mit

der ſchwediſchen Prinzeſſin Cäcilie , einer Tochter

Guſtavs Waſa , verehlicht , und zu Rodemachern , dem

Hauptort der badiſch⸗luxemburgiſchen Lande , ſeinen

Sitz genommen . Cäcilie , an den Glanz eines großen

Hofes gewöhnt , und für die Freuden des Lebens nur

zu empfänglich , brachte mit ihrem Gemahl einige Zeit
in London am Hofe der Königin Eliſabeth zu , wo auch

der Prinz Eduard Fortunat geboren wurde . Von

ſeiner Mutter ererbte er den leichten , unſteten Sinn

und den Hang zum Vergnügen . Herrliche Naturanla⸗

gen gingen in ihm durch verkehrte Richtung und das

Uebergewicht glühender Sinnlichkeit zu Grunde . Nach

dem Ableben ſeines Oheims vereinigte er mit den lu⸗

kemburgiſchen Beſitzungen die Mark Baden⸗Baden . Er

bereiste Schweden , Polen , Italien , lebte eine Zeit

lang am Hofe des Herzogs Alexander Farneſe , und ließ

ſich 1591 zu Brüſſel mit Maria von Eiken , Tochter des

Gouverneurs von Breda , in der Stille trauen . Die

Gültigkeit dieſer Ehe wurde von mehrern Seiten ange⸗

fochten , beſonders von Markgraf Ernſt von Durlach .
Eduard Fortunat häufte Schulden auf Schulden , und
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die Zerrüttung in ſeinem Lande wurde fo grof , dafi er

ſich entfernen mußte . Markgraf Ernſt nahm die Mark⸗

grafſchaft Baden⸗Baden unter Verwaltung , um die An⸗

ſprüche der Gläubiger zu befriedigen . Markgraf Eduard

Fortunat nahm hierauf Kriegsdienſte , zuerſt in den Nie⸗

derlanden , unter Erzherzog Albrecht von Oeſtreich , hier⸗
auf in Polen , unter König Sigismund gegen die Schwe⸗
den . Bei ſeiner Rückkehr ( 1600 ) ſtarb er , durch ei⸗

nen unglücklichen Fall von der Treppe zu Caſtelnau , auf
dem Hundsrück , wo er eben eine Zuſammenkunft mit

Pfalzgraf Karl von Birkenfeld wegen gemeinſamer Re⸗

gierung der Grafſchaft Spanheim hatte .

§. 65 .

Eduard Fortunat wurde zuerſt im Frauenkloſter
Engelpforte im Trierſchen begraben , aber ſein Sohn
und Nachfolger , Markgraf Wilhelm , ließ den Leichnam
nach Baden bringen , und in der Stiftskirche daſelbſt

beiſetzen . Es fehlte dem unglücklichen Eduard Fortunat
leineswegs an guten Eigenſchaften , wozu auch kriege⸗
riſcher Muth gehörte , aber ungeregelte Neigungen und
eine ſchlimme Umgebung zerſtörten jeden guten Keim ,
und nahdem einmal die Haltung verloren war , welche
ihm ſeine Stellung in der bürgerlichen Geſellſchaft , we⸗

nigſtens im Anfange , hatte geben müſſen , konnte es
weiter Feine Verwunderung erregen , ihn als den Feind
dieſer Geſellſchaft zu erblicken . Von ſeiner Gemablin ,
Maria von Eiken , hatte er eine Prinzeſſin und drei

Prinzen , von denen der älteſte , Markgraf Wilhelm ,
dem Vater in der Regierung folgte . Der zweite , Her⸗
mann Fortunat , diente mit Ruhm unter Montecu⸗
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culi ; der dritte , Albrecht Karl , ein Jüngling von

herrlichen Hoffuungen , kam aus eigner Unvorſichtigkeit
auf der Jagd ums Leben .

§. 66 .

Markgraf Wilhelm war , mit ſeinen Brüdern ,

am Hofe zu Brüſſel erzogen worden . Wegen ſeiner

Mutter wurde ihm die Succeſſionsfähigkeit von der Ba⸗

den⸗Durlachiſchen Linie ſtreitig gemacht . Markgraf

Ernſt Friedrich hatte die Mark Baden⸗Baden ſchon frü⸗

her in Beſitz genommen , und alle Unterhandlungen zu

Gunſten Markgraf Wilhelms blieben fruchtlos , bis iin

J . 1622 , nach der für Markgraf Georg Friedrich von

Durlach ſo unglücklichen Schlacht bei Wimpfen , und

jetzt wurde am kaiſerlichen Hofe dem Markgraf Wilhelm

das Erbe ſeiner Väter zugeſprochen . Er führte , wie er

dem päbſtlichen Nuntius Caraffa zugeſagt hatte , alsbald

den katholiſchen Kultus wieder in ſeinen Landen ein ,

und erdaute den Jeſuiten , zu Baden und Ettlingen ,

zwei Kollegien . Mit dem in Baden wurde ein Gymna⸗

ſium verbunden . Bisher hatten Baden und Naſſau⸗Sar⸗

brücken die Herrſchaften Lahr und Mahlberg gemeinſam

beſeſſen . Markgraf Wilhelm machte eine Theilung bet

welcher er Mahlberg erhielt ; Lahr fiel an Naſſau . Der

Markgraf ſtand am kaiſerlichen Hofe in großem Anſehen /

denn er war ein Mann von ungemeinen Kenntniſſen ,

geuͤbt in Weltgeſchäften und feſt und rechtlich in ſeiner

Geſinnung . Er erbielt die Würde eines Generalfeldzeug⸗

meiſters , präſidirte den Reichstag und das Kammerge⸗

richt zu Speyer , und ſpäter ( 1640 ) auf dem allgemei⸗
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nen Reichstage zu Regensburg / erſchien er als kaiſerli⸗

cher Principaleommiſſar .

§. 67 .

Der dreißigfaͤhrige Krieg ſchlug ſeiner Markgraf⸗

ſchaft tiefe Wunden , und ſeine Unterthanen wurden von

Freunden und Feinden geplündert und mißhandelt . Er

führte ſelbſt einen Heerhaufen, beſetzte Speyer , wurde

von den Schweden nach Tyrol gedrückt , rückte aber im

J . 1633 wieder bis Breiſach vor . Sein Muth und

ſeine Einſicht wurden ſelten vom Glücke gelohnt . Er

mußte ſeine Lande wiederholt preis geben , und erſt nach

der für die Schweden ſo nachtheiligen Schlacht bei

Noördlingen kehrte er zurück , und erhielt , außer ſeinen

Beſitzungen , auch die Markgrafſchaft Durlach . Im

weſtphäliſchen Frieden wurden die Irrungen zwiſchen

beiden Häuſern ausgeglichen , und ein jedes trat wieder

in ſein altes Recht . Er ſtarb im J . 1677 , nach einem

Leben voll Unruhe , aber auch voll ſchöner Thätigkeit .

Fünf und zwanzig Jahre lang hatte er das Amt eines

Kammerrichters zu Speyer bekleidet , und allgemein war

das Lob ſeiner Gerechtigkeit . Mitten in den Zerſtörungen

eines von Partheiwuth entflammten Krieges blieb er den

Wiſſenſchaften treu , und wußte mit großmüthigen Nei⸗

gungen eine planvolle Wirthſchaftlichkeit zu vereinigen .

Von ſeiner richtigen Welt⸗ und Lebensanſicht , ſo wie

von der Tüchtigkeit ſeiner Geſinnungen , giebt der Ent⸗

wurf Zeugniß , welchen er zur Erziehung ſeines Enkels ,

Ludwig Wilhelm , aufgeſetzt . Er hatte ſich zweimal ver⸗

mählt . Seine erſte Gemahlin war Katharina , Grä⸗

fin von Hohenzollern , eine Mutter von 14 Kindern ;
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die zweite — Maria , Graͤßn von Oettingen , die

ihm drei Kinder gebar .

§. 68 .

Von den Söhnen der erſten Ehe ſind zu bemerken :

1) Ferdinand Mapimilian . Seine Neigung und

die Drangſale ſeines Vaterlandes bewogen ihn zu einem

ſtillen , der Wiſſenſchaft geweihten Leben . Er hielt

ſich einige Zeit in Italien auf , und beſchäftigte ſich

hauptſächlich mit der genealogiſchen Geſchichte ſeines

Hauſes . Er vermählte ſich , in Paris , mit Luiſe

Chriſtine , einer Tochter des berühmten Feldherrn

Thomas Franz , Herzogs von Savoyen⸗Carignan ,

welcher auch der Großvater des großen Eugen von

Savoyen ward . Dieſe Ehe täuſchte die Hoffnungen des

Markgrafen . Seine Eemahlin wollte ihm nicht nach

Deutſchland folgen ; er ſuchte ſich daher in der Stille

ſeines drei Monate alten Prinzen zu bemachtigen , und

brachte ihn glücklich nach Baden , wo er ihm eine treff⸗

liche Erziehung gab. Dieſer treffliche Fürſt ſtarb in der

Kraft des männlichen Alters , auf einer Jagd zu Heidel⸗

berg , wo ihm dag Gewehr loging . Er mwar der dritte

Prinz , den das Haus Baden auf ſolche Weiſe verlor .

2 ) Leopold Wilhelm , Markgraf Wilhelms zweiter

Sohn , erwarb ſich große Ehre auf der Waffenbahn . Er

diente zuerſt mit großer Auszeichnung gegen die Schwe⸗

den bis zum Frieden von Oliva , hierauf , unter Monte⸗

cuculi , gegen den Fürſten von Siebenbürgen , und als

Feldherr der Reichsarmee , gegen die Türken , welche

er im J . 1664 bei St . Gotthardt ſchlug , und von ihnen

einen zwanzigjährigen Waffenſtillſtand erzwang . Der
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Kaiſer gab ihm das Warasdiner Generalat , wo er auch

ſtarb . Seine erſte Gemahlin war Gräfin Silvia von

Milleſimo und Caretto , die ihm ( von ihrem erſten Ge⸗

mahl Czerniny von Chudenicz ) Schloß und Herrſchaſt

Loboſitz in Böhmen zubrachte . Zum zweitenmale ver⸗

mählte er fich mit der Landgräfin Maria von Fürſten⸗

berg , welche das Frauenkloſter zum heil . Geiſt in Ba -

den ſtiftete , und ihrem Gemahl ein ſchönes Monument

in der Stiftskirche zu Vaden errichtete . 3 ) Markgraf

Hermann , der fünfte Sohn Markgraf Wilhelms ,

verließ den geiſtlichen Stand , den er gewaͤhlt haite , aug

ſchöner Begierde nach Ehre und Ruhm . Seine erſten

Feldzüge machte er in Ungarn und den Niederlanden .

Im Kriege Frankreichs und Oeſtreichs gegen Holland

befehligte er die Artillerie . Unter Montecuculi wohnte

er den verſchiedenen Gefechten und Belagerungen der

Oeſtreicher und Reichstruppen am Oberrhein bei , und

zeichnete fich bei jeder Gelegenheit aud . Daf er den

Befehl zum Abbrennen der Kanone gegeben , wel⸗

che den berühmten Türrenne bei Sasbach tödtete , iſt

unerwieſene und unwahrſcheinliche Sage . Der kai⸗

ſerliche Hof trug ihm verſchiedene wichtige Verhand⸗

lungen auf , und ernannte ihn zum Präſidenten des Hof -

kriegsraths . In der Schlacht bei Wien gegen die Tür⸗

ken ( 1684 ) bewieß er , an der Seite des Königs von

Polen und des muthigen Stahrembergs , eine Tapferkeit ,

die allgemeine Bewunderung erregte . Später belagerte

er Ofen , allein die Eiferſucht des Herzogs Karl von

Lothringen hemmte ihn vielfach in ſeinen Operationen .

Er ſtarb als kaiſerlicher Principaleommiſſar zu Regens⸗
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burg , an welcher Stelle er eine ruͤhmliche Thätigkeit

auch in friedlichen Angelegenheiten bewieß .

E

Markgraf Ludwig Wilhelm , gewöhnlich Prinz

Louis von Baden genannt , folgte ſeinem Großvater im

Regiment . Schon im 19ten Jahr ſeines Alters betrat
er die Waffenbahn , auf welcher ihm ſo viele Lorbeern

blühen ſollten . Montecueuli war ſein Lehrer , und man

erkennt dieſen Meiſter in der Klarheit und Sicherheit

der Anordnungen und Bewegungen , wodurch ſich der

junge Prinz von Baden früh auszeichnete . Nach Türen -

ne ' s Tode und dem Rückzuge der Franzoſen ging er zur

Belagerung von Philippsburg , welche die Markgrafen

Hermann und Friedrich leiteten . Gegen den Willen

derſelben nabm der junge Pring an dem Sturm Theil

und that Wunder der Tapferkeit . Der Herzog Friedrich
von Würtemberg wurde an ſeiner Seite getödtet , und

der Kaifer verlieh dem Markgrafen das Regiment deſ⸗
ſelben . Im J . 1678 befand fich Markgraf Ludwig im

Brisgau / wo die Franzoſen Freiburg belagerten . Der

Prinz Karl von Lothringen gab ihm den Auftrag , eine

franzöſiſche Abtheilung bei Staufen zu werfen . Der

Markgraf vollführte dies auf ſeine Weiſe , d. h. er ſtürzte
mit dem Saͤbel in der Hand auf den Feind , aber ſeine

Leute verließen ihn ; er und ſein Pferd wurden verwun⸗

det , demungeachtet hieb er ſich durch , und ſtach noch

den feindlichen Anführer vom Pferde . Der öſreichiſche

Hof ahndete noch nicht was er einſt ſeinem Feldberrn⸗

talent verdanken würde , und bot ihm um dieſe Zeit die

Stelle eines Kammerrichters an ; allein der junge Prinz

9



— 186 —

kannte beſſer ſeine Beſtimmung , und blieb den Waffen

tren . Der unpolitiſche Friede von Nimwegen gewährte

ihm einige Jahre Ruhe , die er in ſeinen Landen zu⸗

brachte ; aber im J . 1683 rief ihn die allgemeine Gefahr

nach Wien , welches von den Türken belagert wurde .

§. 70 .

Wien fhien ohne Rettung verloren , und eine Felda

ſchlacht ſollte entſcheiden . Der Markgraf hatte einen an⸗

dern Plan , er wollte die Türken in ihren Laufgräben
überfallen , und die Garniſon ſollte zugleich einen Aus⸗

fall machen . Der Kommandant wurde in Kenntniß ge⸗

ſetzt , und der Markgraf griff eben mit drei Regimentern
die Verſchanzungen der Türken an , als die muthigen

Polen unter ihrem tapfern König , der Herzog Karl von

Lothringen und der Churfürſt von Baiern ihrer Seits

die Schlacht begannen . Die Türken ſahen ſich in die⸗

ſem Augenblick durch den Markgrafen in ihrer Flanke
bedroht , und die Verwirrung , welche dadurch unter

ihnen entſtand , trug vieles zur Entſcheidung des Tages
bei . Der Prinz Eugen focht an der Seite des Mark⸗

grafen , der ihm bei dieſer Gelegenheit das Leben

rettete ,

$e Fls

Ungarn mufte jest befreit und: die Belte Gran ge

nommen werden . Ein türkiſches Heer tand in der Nähe ,

und kam dem Angriffe der Chriſten zuvor . Der Mark⸗

graf Ludwig , welcher die Kavallerie befehligte , manö⸗

vrirte mit einer Kunſt , die zu jener Zeit fremd war ,

und entſchied den Sieg . Er rettete die Polen und ih⸗
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ten König , die ihr Muth zu ſehr hingeriſſen hatte . Die

Türken warfen ſich nach Barkan , der Markgraf ſprengte

mit ſeinem Regiment die Thore , und drang hinein .

Sämmtliche Türken fielen unter den Streichen der wü⸗

thenden Polen . Gran wurde hierauf mit Sturm ge⸗

nommen . Der Markgraf bemächtigte ſich bald nachher

des Schloſſes und der Stadt Viſſegrad , und ſchlug , auf

der Straße nach Waitzen , den linken Flügel der Tür⸗

ken , welcher hinter Gehölzen und Moräſten ſtand , und

eine fürchterliche Kanonade machte . Waitzen und Peſt

ergaben ſich , und für Ofen bereitete ſich ein ähnliches

Schickſal . Eine Schlacht ging vorher , in welcher das

türkiſche Lager genommen wurde . Der Markgraf ver⸗

folgte die fliebenden Feinde , nahm ihnen noch viele Ka⸗
nonen und 1000 reichbeladne Kameele und Maulthiere

ab . Die Belagerung Ofens hatte indeß ſchlechten Er⸗

folg ; das Wetter war ſchlecht , und Seuchen rafften die

Belagerer hin . Der Markgraf Hermann , Ludwigs

Oheim , übernahm jetzt das Kommando , und der letzte

mußte , bei Aufhebung der Belagerung den Rückzug

Deden ,

$. 72 .

Die Türken zogen wieder vor Gran ; die Kaiſerli⸗

chen eilten zum Entſatz , und es kam neuerdings zur

Schlacht . Der Markgraf befehligte das Mitteltreffen ;

bei igm war der Prinz Eugen mit ſeinen Dragonern ,

die er abſitzen ließ . Die Türken warfen ſich mit wildem

Ungeſtüm auf dieſen Punkt , wurden aber blutig zurück⸗

gewieſen . Sie flohen , mit Hinterlaſſung großer Beute ,

und der Fall von Neuhäufel war eine Folge dieſes Sie⸗
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ges . Die Türken hatten in ihrem Lager eine Menge

Pulver und Granaten verſteckt , und bei ihrer Flucht

nahe dabei Feuer angelegt . Mit der ihm eignen Kalt⸗

blütigkeit löſchte der Markgraf ſelbſt dieſes Feuer .

§. 73 .

Er ging jetzt nach Wien , um Maßregeln für den

folgenden Feldzug zu verabreden , und nahm den Prin⸗

zen Eugen mit ſich , den er dem Kaiſer mit den Wor⸗

ten vorſtellte : Sehen Sie hier einen jungen Savoyarden ,

der mir ſo ausſieht , als werde er einſt hinter keinem

der größten Feldherrn zurückbleiben . Im J . 1686 un⸗

ternahm der Markgraf die Belagerung von Ofen . Sie

begann am 21 . Juni , und am 2. September wurde

dieſe wichtige Veſte mit Sturm genommen . Das Schloß

that verzweifelten Widerſtand , und die Angreifenden ver⸗

ließ oft ihr Muth , aber der Markgraf wußte ihn zu be⸗

leben , er ging voran , und erhielt zwei Wunden . Meh⸗

rere Kugeln blieben matt in ſeinen Kleidern hängen . Er

eilte hierauf mtt 6 Regimentern Kavallerie und 4 Res

gimentern Infanterie nach Fünfkirchen , und zwang die

Beſatzung bald , ſich auf Diseretion zu ergeben . Nadh

einigen ähnlichen glänzenden Waffenthaten , wobei ihm

bisweilen ſchon der Schrecken ſeines Namens zum Siege
verhalf , zwang ihn die weit vorgerückte Jahreszeit ,
Winterguartiere zu beziehen . Er ſelbſt ging nach Wien ,

und wurde vom Kaifer zum Feldmarſchall ernannt , Er

war jegt 31 Fahre altr,
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$. 74 .

Der Feldzug von 1657 zeichnete ſich zuerſt durch

die Schlacht bei Mohaz aus . Der Churfürſt von Bai⸗

ern und der Markgraf ſtanden auf dem linken Flügel ,

und hatten den furchtbarſten Stoß der Türken auszuhal⸗
ten , und ihre Linien wankten . Der Markgraf änderte

ſchnell ſeine Stellung , und wieß der Artillerie einen

Platz an , wo ſie mit gräßlichem Erfolg in die dichten

Reihen der Feinde ſchmettern konnte . Die Türken flohen

nnd warfen fich in ihr ſtark verſchanztes Lager . Dieſes⸗

wurde bald von den Siegern erſtürmt , die hier eine un⸗

ermeßliche Beute fanden , denn alle Reichthümer Aſiens

waren hier aufgehäuft , und das Zelt des Großveziers

glich einer Stadt . Die Nachricht von dieſer Schlacht

brachte in Konſtantinopel eine Gaͤhrung hervor , welche

dem Großvezier den Kopf und feinem . Kaifer die Krone

koſtete . — Im J . 1688 bekam der Markgraf Urſache

zur Unzufriedenheit . Sein Oheim , Markgraf Hermann ,

hatte durch eine gewöhnliche Hofintrike die Stelle als

Kriegspräſident verloren . Der Prinz Eugen , welcher

mit ganzer Seele an dem Markgrafen Ludwig hing ,

theilte ſein Mißvergnügen ; doch blieben ſie beide im

öſtreichiſchen Dienſt , und unternabmen die Eroberung

Belgrads , nachdem ſie Stuhlweiſſenburg gleichſam im

Vorbeigehn genommen . Der Markgraf ging über die

Unna , nahm einige feſte Plätze , ſchlug eine Brücke über

die Sau , und überfiel mit 3000 Reitern und 4 Feld⸗

ſtücken einen türkiſchen Heerhaufen bei Tervenitz , den

ihm ein Kundſchafter als 3000 Mann ſtark angegeben

batte , Er fand aber 15000 Feinde vor ſich , die er raſch



angriff , und im blutigſten Handgemenge ( denn das

Pulver war beiden Theilen ausgegangen ) größtentheils

niederwürgte . Er ſelbſt erſchlug ſechs Türken .

§. 75 .

Jetzt ohne Zweifel hätten die Siege des Marfgrafen

Europa den Frieden gegeben , aber Ludwig XIV . in -

trikirte zu Konſtantinopel , und verſprach cine mächtige

Diverſion in Deutſchland , die leicht zu machen war ,

da ſich alle Truppen in Ungarn befanden . Die Fran⸗

zoſen überſchwemmten auch bald Franken , Schwaben

und Baiern . Der Churfürſt von Baiern und der Her⸗

zog von Lothringen wurden gegen ſie beordert , und der

Markgraf erhielt den Oberbefehl in Ungarn . Er erließ

alsbald an ſeine Truppen einen ſogenannten Armeebefehl ,
welcher den genialen . Schüler von Montecuculi bezeichnet .

Er brach auf gegen Niſſa , warf eine ſtarke türkiſche

Heerabtheilung über die Morava , und ſetzte ſelbſt über

den Fluß , wo ihn ein dichter Nebel bis an die feindliche

Linie führte . Er machte ſchnell eine rückgaͤngige Bewe⸗

gung , die Türken folgten in Unordnung . Der Mark⸗

graf wand ſich und ſchlug ſie mit großem Verluſt an

Menſchen und Beute . Der Feind , noch 50000 Mann

ſtark , zog ihn gegen Niſſa , allenthalben durch Verſchan⸗

zungen gedeckt. Der Markgraf hatte nur 16000 Many,
aber er entſchloß ſich demungeachtet zur Schlacht auf den

24 . September , und theilte die nöthigen Befehle aus ,

ſelbſt auf den Fall , daß er bleiben ſollte . Auch diesmal

ſiegte die Kunſt des Feldherrn über rohe Tapferkeit ; die

Türken erlitten eine blutige Niederlage . Mitten in der

Schlacht erhielt der Markgraf die Nachricht , die Frane
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zoſen hätten ſeine Reſidenz eingeaͤſchert und ſein Land

verheert . Er ſetzte jedoch den Kampf mit unerſchütter⸗
licher Ruhe fort .

§. 76 .

Der Markgraf marſchirte jetzt auf Widdin , ſchlug

die Türken und nahm den Platz . Servien war nun

für den Kaiſer gewonnen , und der Markgraf rieth /

mit einem bedeutenden Heer über den Hämus zu ge⸗

hen , und Sophia ( das alte Sardiea ) und Nikopolis
wegzunehmen . Allein in Wien fehlte es zu ſo großer

Unternehmung an Geld . Es trat jetzt eine Zwiſchen⸗

zeit von Ruhe ein , und der Markgraf vermählte ſich

mit der Prinzeſſin von Sachſen⸗Lauenburg ( 1690 ) .

Unterdeſſen brachen Unruhen in Siebenbürgen aus ;

die Türken fanden Gelegenheit , neuerdings Meiſter von

Niſſa , Widdin und Belgrad zu werden . Der Mark⸗

gräf mußte neuerdings gegen ſie ziehen ; er ſchlug ſie

in der hartnaͤckigen , lange unentſchiedenen Schlacht bei

Salankemen , eroberte ihr Lager und machte außeror⸗

dentliche Beute . Dankbar ernannte ihn der Kaiſer zum

Generallieutenant , welche Würde in der öſteichiſchen

Armee ſehr ſelten vorkömmt . Er nahm den Feinden
in der Folge noch mehrere Eroberungen ab , erhielt

dem Kaiſer Ungarn , und ſollte nun auch ſein deutſches

Vaterland retten helfen .

K 71 .

Ein großer Theil von Deutſchland war ein leich⸗

ter Raub der Franzoſen geworden . Die Reichsſtände

ſetzten ihre letzte Hoffnung auf den Markgraf Ludwig⸗
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und er fügte ſich ſolchen Bitten . Nachdem er ſeine

junge Gemahlin nach Schlackenwerth gebracht , ging

er an den Rhein ; aber es war dazumal in Deutſch⸗

land , wie faſt zu allen Zeiten , eine innere Spaltung

und Lähmung , und allenthalben ſah ſich der Markgraf
in ſeinen Operationen durch Mangel an Menſchen und

Geld gelähmt . Er zog jetzt die berühmten Linien vom

Rhein an den Schwarzwald und bis Heilbronn hin .

Die Franzoſen bedrängten Heidelberg , welches durch

die Feigheit des Kommandanten fiel , eben da der Mark⸗

graf zum Entſatz nahte . Der Marſchall Lorges wollte

ihn aus ſeinem Lager bei Heilbronn vertreiben , aber

der Markgraf manövrirte ibn dreimal zurück . Cin an -

drer Verſuch der Franzoſen , unter Anführung des

Dauphins , hatte für ſie keinen beſſern Erfolg ; fie zogen

ſich ſeitwaͤrts , und verbreiteten ſich , mit allen Schreck⸗

niſſen eines Plünderungskriegs , über einen Theil der

Markgrafſchaft , und machten noch einen vergeblichen
Verſuch , in den Schwarzwald einzudringen . Sie muß⸗

ten die Winterquartiere jenſeits des Rheins beziehen .
Mit einer weit geringern Truppenzahl , einzig durch

die Kunſt der Stellung und Bewegung , hatte der Mark⸗

graf den überlegenen , kriegsgeübten Feind genöthigt ,
Deutſchland zu verlaſſen .

§. 78 .

Die nahe Erledigung des ſpaniſchen Throns ſetzte
die europaͤiſchen Kabinette in Bewegung . Frankreich

ſuchte , nach ſeiner Weiſe , Zwietracht im Stillen zu

ſäen , und ſein Hauptaugenmerk war , Baiern von

Oeſtreich zu trennen , und England zu gewinnen . Der
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Kaiſer ſchickte den Markgrafen gegen Ende des Jahres

1693 nach London . König Wilhelm III . empfing ihn

mit der böchſten Auszeichnung ; es wurde auf ſeine

Ankunft eine herrliche , ſinnvolle Medaille geprägt , und

der König , die Königin und das Parlament gaben dem

trefflichen Feldherrn ihre hohe Achtung durch die koſt⸗

barten Geſchenke zu erkennen . Auch bewieß er hier ,

daß er eben ſo gut verſtehe , zu negociiren , als Schlach⸗

ten zu gewinnen . Der Marſchall Lorges führte inzwi⸗

ſchen ſein Heer abermals über den Rhein , und wollte

die Bergſtraße nehmen , allein den kunſtreichen Bewe⸗

gungen des Markgrafen mußte er wieder das Feld raͤu⸗
meny und diefer fiel ſelbſt in das Elſaß ein . So wur⸗

de der Krieg noch länger , faſt ohne alle Gefechte , ge -

führt , doch eroberte der Markgraf die Veſte Ebern⸗

burg im Nahthal , uns noch jetzt ehrwürdig durch den

Ramen des edlen Franz von Sickingen . Der Nyt -

wicker Friede endigte ( 1696 ) auf einige Zeit die Feind⸗

ſeligkeiten . Der Markgraf wurde um dieſe Beit zur

polniſchen Krone vorgeſchlagen , aber die ſächſiſche Par⸗

thei drang durch . Im J . 1698 erhielt er , als einige

Belohnung für ſeine großen Dienſte und als Erſatz

für die Drangſale , welche ſein Land gelitten ,— die

Veſte Kehl .

SeT ,

Der Markgraf Ludwig trat jetzt einem deutſchen

Fürſtenbunde bei , der die Erhaltung des Anſehens der

Reichsſtände zum Zweck hatte . Der kaiſerliche Hof

nahm dies übel , aber der Markgraf beharrte feſt auf

ſeinem Rechte , und legte ſogar ſeine Ehrenſtellen am
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öſtreichiſchen Hofe nieder , „ weil er , nach zwanzig

Feldzügen , wenig Dank bekommen , und der kaiſerliche

Hof ihn weder bei ſeinen Anſpruͤchen auf Lauenburg

und Haddeln , noch bei der polniſchen Königswahl ernſt⸗

lih unterſtützt hätte . “ Kaiſer Leopold I . erkannte den

Werth eines ſolchen Mannes ; er zog ihn im F . 1701

wegen der ſpaniſchen Erbfolge zu Rathe , ertheilte ihm

die Landvogtei Ortenau zu Lehen , erhöhte ſeinen Ge⸗

balt auf 50000 Guiden monatlich , und ernannte ihu

zum Oberfeldherrn der Armee in Deutſchland und zum

Gouverneur aller Rheinfeſtungen . Im J . 1702 ging

er über den Rhein , beſetzte Lauterburg , Weiſſenburg ic .

und zwang Landau zur Kapitulation . Unterdeſſen hatte

ſich Baiern mit Frankreich verbunden , und die baieri⸗

ſchen Truppen drangen durch Schwaben gegen den Rhein

vor , um ſich mit den Franzoſen , welche bei Huͤningen

überſetzen wollten , zu vereinigen . Villars drang wirk⸗

lich , auf ſchweizeriſchem Boden , nach Deutſchland her⸗—

über ; der Markgraf eilte ihm entgegen , und ſchlug

eine franzöſiſche Heerabtheilung von 15000 Mann mit

8000 Mann , bei Friedlingen , in einem hartnäckigen

Treffen . Der Hauptzweck wurde erreicht , und die

Bereinigung der Franzoſen und Baiern für diesmal

gehindert .

$. 80 .

Das Q. 1703 gewährte feine bedeutenden Erfolges

der Markgraf wurde wenig unterſtützt , und mußte mit

ſeinen 10000 Mann ſich auf Deckung der Linien bei

Stollhofen und Bühl beſchränken . Der Mangel an

Subſiſtenz nöthigte ihn tiefer nach Schwaben zurück.
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Er warf eine Garniſon nach Villingen , die fih tapfer

vertheidigte , und beſetzte Augsburg , um es gegen die

anrückenden Baiern zu ſchuͤtzen . Etwas Entſcheidendes

geſchah nicht . Aber im J . 1704 führte der Prinz Eu⸗

gen dem Markgrafen Verſtärkungen zu , und am 21 .

Juni vereinigte ſich mit ihm der Herzog von Marlbo⸗

rough , nicht weit von Uim. , Die Baiern und Franzoſen
hatten ſich auf dem Schellenberge verſchanzt ; der Mark⸗

graf und der Herzog griffen die Verſchanzungen an ,

und die Feinde erlitten eine vollſtändige Niederlage , und

verloren ihr ganzes Lager . Der Markgraf erhielt eine

Fußwunde . Die vereinigten Deutſchen und Engländer

rückten hierauf in Baiern ein . Unterdeſſen war der Bring

Eugen mit ſeinem Heerhaufen zum Entſatz von Villin⸗

gen gezogen , welches Tallard belagerte . Die Franzoſen

warteten ſeine Ankunft nicht ab , ſondern eilten in das

baieriſche Lager bei Dillingen . Der Markgraf war eben

zur Belagerung von Ingolſtadt abgegangen , als ſich

Marlborough mit Eugen vereinigte , und die Schlacht

bei Hochſtädt erfolgte , welche den Franzoſen und Bai⸗

ern ſo verderblich war . Der Markgraf nahm es mit

Recht übel , daß man ihm feinen Theil an der Ehre die

ſes Tags gegönnt hatte . Ich würde nichts dabei ver⸗

dorben haben , ſagte er , als er die Nachricht empfing .

§. 81 .

Nach der Schlacht bei Hochſtädt ſtieß der Markgraf

mit dem größten Theile ſeines Heeres zu Marlborough

und Eugen , und die drei großen Feldherrn gingen nui

über den Rhein , um Landau wieder zu nehmen , welches

inzwiſchen in die Hände der Franzoſen gefallen war .
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Die Veſte ergab ſich bald . Ueber Baiern lag jetzt ein

ſchweres Geſchick . Der Churfürſt flüchtete , und über⸗

gab die Regierung ſeiner Gemahlin , einer Tochter des

berühmten Johann Sobiesky , welcher Wien gerettet

hatte . Sie und die baieriſchen Landſtände wandten ſich

an den Markgrafen , damit er durch ſeine Vermittlung
den gänzlichen Untergang des Landes abwenden möchte .

Oer römiſche König Joſeph I . befand ſich eben im Feld⸗

lager bei Landau . Der Markgraf nahm ſich der Baiern

an , konnte ihnen aber keine leidlichen Bedingungen er⸗

wirken . — Zwiſchen Malborough und dem Markgrafen
herrſchte ſeit der Schlacht bei Hochſtädt eine Span⸗

nung . Der Britte eiferte ob dem Ruhme des deutſchen

Feldherrn . Der Markgraf war zum zweitenmale im

Begriff , ſeine Befehlshaberſtelle niederzulegen , doch ge⸗

lang es den Geſandten von Oeſtreich und Holland , ihn

auf andre Geſinnungen zu bringen . Er ging bei Lau⸗

terburg über den Rhein , ſtürmte die feindlichen Linien

bei Pfaffenhofen und Moda , nahm Druſenheim und

Hagenau , Angeſichts der franzöſiſchen Armee , und ſchloß

Fortlouis ein . Im folgenden J . ( 1706 ) mußte er , we⸗

gen Mangels an Truppen , ſich in ſeine Stollhofer Linie

zurückziehen . Der Neid erhob ſich gegen ihn , beſonders

ſuchte Marlborough die Geſinnungen des Markgrafen
verdächtig zu machen . So viel Undank zerſtörte ſeine

kängſt wankende Geſundheit ; er ſtarb auf ſeinem Schloſſe

zu Raſtatt am 4. Jänner 1707 , 52 Jahre alt . Die

Geſchichte hat ihm feinen Plaz - unter den erfin Fed -

herrn angewieſen . Sechs und zwanzig Feldzüge , fünf
und zwanzig Belagerungen und dreizehn Feldſchlachten ,
in deren keiner er beſiegt worden , ſind bleibende Denk⸗
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mähler ſeines Ruhms . Er war ein deutſch geſinnter

Fürſt , und verband hohe Tugenden mit glänzenden Ta -

lenten . Sn der Kirche au Baden ift fein Grab ,

9. 82 .

Seine Gemahlin war Sibylla Au guſta , Tochter

des letzten Herzogs von Sachſen⸗Lauenburg . Das Recht

ihrer Anſpruͤche auf die väterlichen Beſtzungen mußte

politiſchen Rückſichten weichen , und ſie erhielt blos

Schlackenwerth und einige andre Herrſchaften in Böh⸗
men , Sie war uͤbrigens eine der ausgezeichneteſten

Frauen ihrer Zeit , reich an Geiſt und Gemüth , und

von hoher Schönheit . Sie erbaute die Favorite , And

einzelne alte Gemälde in dem Raſtatter Schloſſe zeugen

von ihrem Kunſtſinn . Das meiſte ihrer reichen Samm⸗

inng opferte fie der frommen Grille ihres Beichtvaters /
und ließ es verbrennen . Zwanzig Jahre führte ſie , in

ſchwierigen Zeitläufen , die Vormundſchaft über : ihre

Rinder mit Klugheit und Feſtigkeit . Sechs derſelben

ſtarben jung . Die Prinzeſſin Auguſta Maria wurde

an den Herzog Ludwig von Orleans vermählt , und der

jetzt lebende Herzog von Orleans iſt ihr Urenkel . Die

beiden Prinzen , Ludwig Georg und Auguſt Ge⸗

org , folgten nach einander ihrem Bater , dem Markgra⸗

fen Ludwig , in der Regierung ,
!

i

§. 83 .

Markgraf Ludwig Georg war bei dem Tode

ſeines Vaters erſt7 Jahre alt , nnd fam unter die Vor⸗

mundſchaft ſeiner Mutter . Die verheerenden Kriege ,

welche ſo viele Drangſale über unſer Vaterland gebracht ,
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neigten ſich zum Ende . Am 26 . Nov . 1713 kamen im

Schloſſe zu Raſtatt der Prinz Eugen und der Marſchall

Villars als Bevollmächtigte von Oeſtreich und Frankreich
zuſammen , und im Maͤrz des folgenden Jahres wurden

die Friedenspräliminarien unterzeichnet . Die badiſchen

Herrſchaften im Lupemburgiſchen geriethen dabei unter

franzöſiſche Hoheit . Im J . 1727 trat der M. Ludwig

Georg die Regierung ſelbſt an . Seine Mutter hatte ihm

eine treffliche Erziehung gegeben ; er war offen , bieder ,

einfach und mäßig , aber mehr den Beſchaͤftigungen des

Friedens als des Krieges hold ; doch nahm er die Würde

eines Generalfeldzeugmeiſters im deutſchen Reiche an .

Als im J . 1733 der polniſche Krieg die Franzoſen über

den Rhein führte , und ſie ſich ohne weiters der Veſte Kehl

bemächtigten , ging der Markgraf , der keinen Widerſtand

zu leiſten vermochte , auf ſeine Güter in Boͤhmen. Nach

feiner Rückkehr legte er zu Raſtatt ( 1736 ) eine Kloſter⸗

ſchule unter Aufſicht der Piariſten an , und eine ähnliche

zu Kirchberg auf dem Hundzrück . Er ſtarb , ohne Hin⸗
terlaſſung eines männlichen Erben , im J . 1761 , und

nahm den Ruhm eines guten Regenten mit ſich , der ſich
nur von einer leidenſchaftlichen Neigung zur Jagd manch⸗
mal meiſtern ließ . Seine erſte Gemahlin war Maria

Anna , Prinzeſſin von Schwarzenberg ; nach ihrem
Tode vermählte er ſich mit Maria Joſepha , einer

Tochter Kaiſer Karls VII .

§. 84 .

Ißhm folgte in der Regierung ſein Bruder , M. Aug uſt
Georg . Er war anfänglich Domherr zu Köln und Dom⸗

dechant zu Augsburg , und ſtudirte zu Siena . Da ſein
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Bender feinen männlichen Erben hatte , verlieg er den geiſt⸗
lichen Stand , und wurde Generalfeldmarſchalllieutenant
bei den Generalſtaaten und General der Kavallerie bei

der Reichsarmee . Im J . 1769 errichteie er mit dem

Hauſe Baden⸗Durlach einen Erbvertrag , kraft deſſen ,

auf den Erlöſchungofall der einen oder andern badiſchen

Linie , die Huldigung in den beiden Ländern im voraus

geleiſtet wurde . M. Auguſt war unſtreitig einer der hu⸗

manten und populärſten Regenten , und den Künſten

ſehr hold . Geine Güte wurde oft gemißbraucht , und er

hatte nicht das Glück , lauter redliche Diener um ſich zu

haben . Wie er aber ſelbſt ohne Arg war , ſo konnte in

ſeinem Gemüth nicht leicht Mißtrauen aufkommen . Er

ſtarb kinderlos im J . 1771 , und ſeine Mark fiel an das

Haus Baden - Durlach . Vermählt hatte er ſich mit Ma⸗

ria Victoria , Tochter des Herzogs von Ahrem⸗

berg die ihn viele Jahre überlebte Sie war eine

Frau von Geiſt und Verſtand , aber überſpannte Reli⸗

gionsbegriffe machten ſie nur zu empfänglich für die

Rathſchläge frommen Wahns und liſtigen Eigennutzes.
Sie ſtiftete klöſterliche Mädchenſchulen zu Ottersweier

und Raſtatt , und ſetzte außerdem bedeutende Fonds aus

zur Unterſlützung der Dürftigen und andern religiöſen

Zwecken .



Vierter Abſchnitt .

Das Haus Baden⸗Durlach .

§. 85 .

Merkgraf Ernſt , der ſiebente Prinz Markgraf Chri⸗
ftophs , wurde 1482 geboren , und Gtifter der Erneſti⸗
nifhen oder Pforzheimer Linie , Gein Leben fiet in
die drangvollen Zeiten des Vauernkriegs und der Re⸗

formation , Vei dem Bauernaufſtande in ſeinen obern
Landen benahm er ſich mit eben ſo viel Feſtigkeit als

Mäßigung , und ſtellte dadurch die Ruhe bald wieder

her . Dieſe Eigenſchaften leitelen auch ſein Benehmen
bei der Kirchenreformation . Ihm war es hoher Ernſt ,
die verfallne Kirchenzucht wieder bergeſtellt , und das
Chriſtenthum von ſo mancher ungebührlichen Zuthat ge⸗
reinigt zu ſehen ; aber er wußte auch , daß in Sachen
des Gewiſſens jedes gewaltſame Eingreifen nur verderb⸗
lich werden könne . Die Städte Waldshut und Ken⸗

dingen batten ſich , wegen ihrer Neigung zum Prote⸗
ſtantismus , die Drohungen Oeſtreichs zugezogen ; der

Markgraf vermittelte die Sache . Auf den Reichstagen
zu Speyer ( 1526 ) und zu Augsburg ( 1532 ) erſchien
er einzig in der Abſicht , die kirchlichen Partheiungen
friedlich auszugleichen . Im Frauenkloſter zu Sulzburg
war , wie in vielen andern Klöſtern , die Sittenloſigkeit
eingeriſſen , darum verwandelte es Markgraf Ernſt in
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eine Schule . Da es bei der Geiſtlichkeit an ſtrenger

Aufſicht fehlte , ſo faßte er den Entſchluß , ſeinen Hof⸗

prediger , Jakob Trukenbrod , zum Landesbiſchof zu

machen , und die alten woblthätigen Senden oder Be⸗

ſuche der Kirchſpiele ꝛc. wieder herzuſtellen ; doch bin -

derten Schwierigkeiten die Ausführung eines ſo nütz⸗

lichen Vorhabens . Am Religionskriege nahm er keinen

Theil , und war überhaupt bemüht , mit allen Nachbarn
in Eintracht zu leben . Dem HauſeOeſtreich ſchickte

er indeſſeu 1532 Hülfstruppen gegen die Türken . Er

Marb 1553 , Er batte fih dreimal vermählt zuerſt

mit Eliſabeth , einer Tochter Markgraf Friedrichs

von Brandenburg , hierauf mit Urſula von Ro⸗

ſenfeld , aus einem alten / adelichen Geſchlecht in

Schwaben . Sie ſtarb 1538 , und Markgraf Ernſt

nahm jetzt die dritte Gemahlin , Anna von Hohen⸗

heim . Aus der erſten Ehe hatte er fünf Töchter und

zwei Söhne , Albrecht und Vernhard , welche in

der Jugendblüte ſtarben , und aus der zweiten zwei

Töchter und einen Sohn , Karl II .

§. 86 .

Markgraf Karl II . hatte nicht die ungeſtümme

Sinnesart ſeiner beiden Stiefbrüder / und eine ſorgfäl⸗

tige Erziehung hatte ſeine ſchönen Anlagen ebenmäßig

entwickelt . Mit Eifer betrieb er im J . 1555 , bei dem

Reichstage zu Augsburg , die Kirchenreformation , und

führte ſie in ſeinen Landen ein , wo er die Klöſter und

geſchäftloſe Pfründen aufhob . Er bediente ſich dabei

des Raths und der Einſichten von Maximilian Mörlin /

Michael Diller ( des pfälziſchen Hofpredigers ), Jakob
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Andreä ( Prof . zu Tübingen ) und Martin Amelius ( oder

Achtsnit , aus Freiburg im Brisgau ) ꝛc. Jakob Heer⸗
brand in Tübingen verfaßte , auf ſeine Bitte , eine nene

Kirchenordnung . Zugleich übertrug er dieſem Gelehr⸗
ten die Oberaufſicht der kirchlichen Angelegenheiten der

Mark Baden⸗Durlach , und reiste mit ihm in die bris⸗

gauiſchen Oberlande , um daſelbſt zu reformiren . Zwei
Vaſeler Profeſſoren , Gimon Sulzer und Johann Ja⸗
kob Grynäus , waren dabei thaͤtig . Den legten ernannte
der Markgraf zum Superintendenten von Röteln , und

Paul Straſſer wurde der erſte lutheriſche Prediger in

Lörrach . In der Herrſchaft Badenweiler und Sulz⸗
burg entſtanden bei Gelegenheit der Kirchenviſitation
von 1556 bedeutende Zwiſte . Die Pfarrer , welche dem

katholiſchen Kultus nicht entſagen wollten , wurden ent⸗
laſſen , allein die vorderöſtreichiſche Regierung und be⸗
ſonders die Prälaten ließen nun an die Orte , wo ſie
das Patronatsrecht übten , keine Pfarrgefälle ferner ver⸗

abfolgen ; es kam zur Klage , und endlich wurde zu
Stuttgart im J . 1561 zwiſchen Oeſtreich und Baden

desfalls ein Vertrag abgeſchloſſen .

§. 87 .

Der Markgraf nahm überhaupt an den Ereigniſſen
feiner Zeit , in wie fern ſie ihn ferot und fein Land
bereichten , ſehr thätigen Antheil , und wohnte einem

Churfürſtentage zu Frankfurt , den Reichstagen zu Augs⸗
burg und Speyer , dem Convente proteſtantiſcher Für -
fien au Naumburg ( 1561 ) beis Um diefe Reit erregte
die neue ſchwaͤbiſche Ritterordnung und der Landfrie⸗
densbruch Wilhelms von Grumbach und andrer Edlen
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die Beſorgniſſe der Fürſten . Die Markgrafen Karl II .

und Philibert waren die einzigen , welche der Sache

keine höhere Wichtigkeit beilegten , als fie hatte , und

von einſeitigen und übertriebenen Maßregeln abriethen .

Im J . 1565 verlegte Markgraf Karl ſeine Reſidenz

von Pforzheim nach Durlach , und erbaute auf der

Stelle , wo ſein Vater ein kleines Jagdſchloß angelegt

hatte , die geräumige und ſchöne Karlsburg , in welcher

er 1577 ſtarb . Seine Regentenweisheit und ſeine ſtren⸗

ge Religiofität werden fein Andenken in der Geſchichte

erhalten . Man hat ihm zum Vorwurfe gemacht , daß

er , der die proteſtantiſche Lehre in ſeiner Mark einge⸗

führt , und ſelbſt für die Proteſtanten in den Nieder⸗

landen ſich verwendet , doch gegen die Hugonotten in

Frankreich Hülfstruppen geſandt habe . Eigennutz konnte

einen ſolchen Fürſten gewiß nicht zur Verleugnung ſei⸗

ner Grundſätze bewegen . Der franzöſiſche Hof hatte

ihn , wie andre deutſche Fürſten , zu täuſchen gewuft /

indem er durch ſeine Geſandten das Streben der Hu⸗

gonotten als ein politiſches , auf den Sturz der regie⸗

renden Dynaſtie berechnetes , darſtellen ließ . Auch hatte

ſich damals unter den Hugonotten ſelbſt noch kein fe⸗

ſter / einförmiger Lehrbegriff gebildet / und ein politiſcher

Hebel wirkte allerdings bei jenen Unruhen mit . M.

Karl war zweimal vermählt , das erſtemal mit Kuni⸗

gunde , Tochter Markgraf Caſimirs von Brandenburg /

das zweitemal mit Anna , einer Tochter Pfalzgraf

Ruprechts von Veldenz . Von den Kindern dieſer zwei⸗

ten Ehe gehören die Primen Ern f Friedrich , Ja⸗

kob und Georg Friedrich der Geſchichte an .
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$. 88 .

Nach Markgraf Karls Tode kamen ſeine Lande un⸗
ter vormundſchaftliche Regierung , bis 1584 , wo ſie un⸗
ter die drei oben genannten Brüder getheilt wurden .

Markgraf Ernſt Friedrich erhielt die untre , Pforz⸗
heimer Mark , mit den Herrſchaften Veſigheim , Mun⸗

dolosheim und Altenſteig ; ſein Bruder , Markgraf Ja⸗
kob III , die Mark Hochberg , Sulzburg , Höhingen
und Landeck ; Markgraf Georg Friedrich . aber bes
kam Röteln , Sauſenberg und Badenweiler . Markgraf
Ernſt Friedrich errichtete 1583 das Gymnaſium zuDur⸗
lach , wozu ſein Kanzler Achtsnit und der berühmte und

berüchtigte Geſchichtforſcher Piſtorius von Nidda die er⸗
flen Vorſchläge gemacht hatten . — Im J . 1586 brachen
in Strasburg bedeutende Unruhen aus . Ein großer
Theil des Domkapitels bekannte ſich zum Proteſtantismus ,
und wählte den proteſtantiſchen Prinzen Johann Georg
von Brandenburg , zum Viſchof . Der Markgraf Ernſt
Friedrich erklärte ſich für denſelben , führte ihm tauſend
Reuter und zweitauſend Fußgänger zu , durchzog die
Gegend um Strasburg , und rettete in einem hitzigen
Gefecht den Fürſten Chriſtian von Anhalt , der mit feis
nem kleinen Heerhaufen in die Hände der Lothringer
gefallen war. Die Fehde wurde durch kaiſerliche Abge⸗
ordnete geſchlichtet , aber der Markgraf verlor hierüber

die Herrſchaft Bitſch , deren fih der Herzog von Los

thringen bemeiſterte .

$. 89 ,

Im J . 1595 ſchloß der Markgraf , veranlaßt durch
die Unruhen im Reiche , mit Churfürſt Friedrich IV .
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von der Pfalz , dem Pfalzgrafen von Zweibrücken dem

Markgrafen von Brandenburg und dem Herzog Friedrich

von Würtemberg zu Heilbronn ein Bündniß , aus wel⸗

chem ſpäter die EvangeliſcheUnion (geſchloſſen zu Schwä⸗

biſchhall 1610 ) hervorging . Doch trat er ſelbſt im J .

1599 , auf Antrieb ſeines Lehrers Hanfeld , des Johann

Piſtorius und einiger anderer , zum reformirten Lehrbe⸗

griffe über und ließ auf dem (nunabgetragenen ) Schloſſe

zu Staffort von Bernhard Albin ( 1599 ) ein ziemlich ſtarkes

Glaubensbekenntniß drucken , welches viel Aufſehen erregte .

Kaum mar der Schritt gethan , fo begann er auch ſchon ,

die Lepre - Calvins in feinem Lande einzuführen , worüber

in Pforzheim bedeutende Unruhen ausbrachen . Größere

Unannehmlichkeit verurſachte ihm die Beſiznahme der

Markgrafſchaft Baden⸗Baden im J . 1594 . Es wurden

von zwei Italienern , welche Markgraf Eduard Fortunat
i

in ſeinen Dienſten hatte , Anſchläge auf Ernſt Fried⸗

richs Leben gemacht , und beide Markgrafen ſammelten

Truppen , um gegen einander zu ziehen , jedoch verhin⸗

derte das Einſchreiten des kaiſerlichen Hofs den wirklichen

Ausbruch der eino
§. 90 .

Im J . 1604 wagte Markgraf Ernſt Friedrich noch
einen Verſuch , die Lehre der Reformirten in Pforzheim

einzuführen , und zwar — da thätiger Widerſtand vor⸗

auszuſehen mar —mit Hülfe von Soldaten und bewaffneten

Bauern , und es war nahe daran , daß Bürgerblut für

Meinungen fließen ſollte ; aber die Vorſehung wendete das

Unheil ab ; der Markgraf wurde , noch ebe er Pforzheim

erreichte , vom Schlage befallen und farb noh an - den -
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felben Tage zu Remchingen . Dieſer Fürſt gab ein

trauriges Beiſpiel , wie verkehrte Rathſchläge ein edles

Gemüth mißleiten können , wenn noch eine unbezähmte
Heftigkeit des Temperaments hinzukommt . Die beſtändi⸗

gen Unruhen , welche ſein Leben begleiteten , und ihn

zur Unterhaltung einer bewaffneten Macht nöthigten ,
verwickelten ihn in Schulden — er verkaufte an Wür⸗

teinberg Beſigheim und Mundelsheim , und vertauſchte

an eben dieſes Haus Altenſteig und Liebenzell gegen

Molſch und Langenſteinbach , beides zum großen Nach⸗

theile ſeines Fürſtenhauſes . Von ſeiner Gemahlin An⸗

na , Tochter Graf Edzards von Oſtfriesland , hatte er

keine Kinder .

§. 91 .

Markgraf Jakob III . ( zweiter Sohn Markgraf
Karls II . ) betrat in ſeiner Jugend mit Neigung und

Erfolg die Bahn der Wiſſenſchaften , ſtudirte in Tübin⸗

gen und Strasburg , und ging / zur Vollendung ſeiner

Bildung ; nah Frankreich . Als im J . 1582 Kaiſer

Rudolf II . einen Reichstag zu Augsburg hielt , begab
ſich der junge Prinz ebenfalls dahin , und nun mit einem

regte ſich in ihm der kriegeriſche Geiſt ſeiner Ahnen ;
und da ſich eben auch eine Gelegenheit zum Waffenruhm

darbot , ſo folgte er ohne weitres dem innern Antrieb .

Der Erzbiſchof Gebhard von Köln hatte ſich zum Pro⸗

teſtantismus gewendet nd dié Gräfin Agnes von Maus -

feld geehlicht . Es entſpann ſich daraus ein Krieg , Pfalz⸗

graf Johann Caſimir führte dem Biſchof Hülfsvölker zu,
und Markgraf Jakob begleitete ihn . Später aber ließ

er ab von Gebhard , und trat auf die Seite des neu er⸗
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waͤhlten Erzbiſchofs Ernſt von Baiern , eines Enkels der

Markgräfin Jacobea von Baden , Gemahlin Wilhelms IV .

von Baiern . Bei der Belagerung von Neuß führte der

M. Jakob die Reiterei an , und blieb beſtändig an der

Seite des Herzogs von Parma , dener ſich auf ſeiner

neuen Laufbahn zum würdigen Muſter nahm . Sein mi⸗

litäriſcher Ruf verbreitete ſich auch bald ; er erhielt das

Kommando über das Beobachtungsheer der elſäſſiſchen

und ſchwäbiſchen Stände , und ſchloß einen Subſidien⸗
tractat mit Herzog Karl von Lothringen , der ihm die

Herrſchaft Bitſch als Pfand übergab . Das Lefen ver -

ſchiedner Schriften über die damaligen Religionsſtreitig⸗
keiten weckte ſeine Neigung zum Katholicismus ; ſeine

proteſtantiſchen Verwandten ſuchten ihn zwar auf andre

Geſinnungen zu bringen , aber der Erzherzog Ferdinand

von Oeſtreich , der Herzog Wilhelm von Baiern und die

Biſchöfe von Konſtanz und Strasburg beſtärkten ſeinen

Vorſatz , und auf den Rath des Johann Piſtorius , der

unterdeſſen katholiſch und General⸗Vicar zu Konſtanz

geworden war , veranſtaltete der Markgraf ein Religions⸗

geſpräch zu Baden ( 1589 ) zwiſchen einigen berühmten

würtembergiſchen und einigen katholiſchen Theologen .

Ein zweites hatte im folgenden Fahre yu Emmendingen

ſtatt . Beide hatten den Erfolg aller Religionsdiſpüte ;

ein iede Theil beharrte bei ſeiner Meinung , und der

Markgraf machte ſeinen Uebertritt zur katholiſchen Kirche

öffeutlich bekannt . Die feierliche Handlung geſchah im

J . 1596 im Kloſter zu Thenenbach , und der Markgraf

war alsbald bedacht , die katholiſche Lehre in ſeiner Mark⸗

grafſchaft Hochberg wieder einzuführen . Zu Emmen⸗

ingen , wo er meiſt wohnte , wurde der Aufang damit
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gemacht , nicht ohne großes Widerſtreben der Untertha⸗

nen . Er ſtarb jedoch plötzlich au 17 . Aug . 1590 , wie

Piſtorius und der Freiburgiſche Arzt Möde behaupteten ,

an beigebrachtem Gift , jedoch iſt dieſe Meinung nicht

hinreichend begründet . Von ſeiner Gemahlin Eli ſa⸗

beth , einer Tochter Graf Florentins von Culenburg

und Manderſcheid , hatte er zwei Prinzeſſinnen und zwei

Prinzen . Dieſe ſtarben ſehr jung , und die Markgraf⸗
ſchaft Hochberg fiel an feinen Bruder Georg Friedrich .

§. 92 .

Markgraf Georg Friedrich gehörte unter die

trefflichſten Männer ſeiner Zeit ; ein Heldengeiſt voll ho⸗

her Geſinnung und Entwürfe , aber ſeine Beſtrebungen
mußten fruchtlos bleiben in einer feindlichen Gährung
welche durch ſo mannichfaltige Leidenſchaften und In⸗
tereſſen immer wieder neu aufgeregt wurde . Der große
Kampf , welchen er mit kämpfen half , wurde nur von

wenigen aus reinem Eifer für die Freiheit geführt ; der

Streit galt mehr dem Kirchenthume als der Religion ,
und einem großen Theile von denen , welche die Waffen

teugen , war der Zweck des Kriegs vollkommen gleich⸗

gültig , denn ſelbſt die öſtreichiſchen Heere wurden eine

Zeit lang von einem reformirten Feldherrn angeführt ,
und von proteſtantiſchen Fürſten unterſtützt . Markgraf
Georg Friedrich beſchäftigte ſich in ſeiner Jugend mit

den Wiſſenſchaften , er ſtudirte in Strasburg , Baſel ,

Siena ꝛIc. Im F: 1600 brach wieder ein Krieg mit den

Türken aus , welche das feſte Caniſſa in Niederungarn be⸗

lagerten . In dem jungen Fürſten erwachte die kriege⸗

riſche Neigung . Er zog mit einem Heerhaufen , den er
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auf eigne Koſten unterhielt , den Kaiſerlichen zu Hülfe

aber Caniſſa war unterdeſſen gefallen . Im J . 1602

erloſch das Geſchlecht der Staufen im Brisgau ; der

Markgraf nahm von den dadurch eröffneten Lehen Bull

rechten und Tottingen Beſitz , und geſtattete den beiden

Dörfern die fortwährende katholiſche Religionsübung .
Später kaufte er Bauſchlott und vermehrte ſein Land

noch durch andere Beſitzungen .

§. 93 .

Die Unruhen in Deutſchland wurden jetzt immer

bedenklicher . Der Reichstag zu Augsburg ( 1608 )

braite Feine friedliche Wirkung hervor. Markgraf Ge⸗

org Friedrich wurde in einen Streit mit den Kindern

des Markgraf Eduard Fortunat verwickelt deren Erb⸗

faͤhigkeit er nicht anerkennen wollte , allein der kaiſer⸗

liche Hof war auf ihrer Seite . Im J . 1609 traten

die proteſtantiſchen Stände zu Halle in Schwaben zu⸗

ſammen , und ſchloſſen neuerdings eine Union zum

Schutz ihrer Rechte . Die Angelegenheit der Eduard⸗

ſchen Kinder wurden auch hier abgehandelt , und es

erfolgten verſchiedne Verſuche zur gütlichen Ausgleichung⸗

aber ohne Erfolg . Der Tod des letzten Herzogs von

Jülich , Cleve und Berg wurde ein Zunder neuen Zwi⸗

ſtes . Die proteſtantiſchen Fürſten ( mit Ausnahme von

Sachſen , Braunſchweig und Heſſendarmſtadt ) machten

Kriegsrüſtungen , die katholiſchen Stände aber errichte⸗

ten zu Würzburg einen Gegenbund , die ſogenannte

Ligue . Im Elſaß brach der Krieg aus wohin auch

Markgraf Georg Friedrich ſeine Truppen führte . Der

Friede wurde jedoch bald wieder zu Wildſtetten vermit⸗

10



telt , allein der Erund des Haders war nicht gehoben ,

und ein allgemeiner Krieg ſchien unvermeidlich ; da

tarb Kaifer Rudolf IL , und der Markgraf ging , wie

viele andre Fürſten , nach Frankfurt zum Reichstage
und zur Krönung des neuen Kaiſers Mathias . Bald

darauf wurden die Anſprüche der Kinder M. Eduard

Fortunats wieder nachdrücklich angeregt , und der Mark⸗

graf ſah wohl ein , daß er ſich im Beſitz der oberen

Markgrafſchaft nur mit den Waffen in der Hand wür⸗

de behaupten können . Er ſchloß ſich enger an die Union

an , machte ein Bündniß mit Churfürſt Friedrich V.

von der Pfalz , und vermehrte ſeine Truppen , die ſich

im J . 1617 anf . 15000 Mann beliefen . Im . J . 1618

ließ er die vom Viſchof zu Speyer , Philipp von Sö⸗

tern , neu angelegte Feſtung Philippsburg , in dem

Städtchen Udenheim , ſchleifen .

SN

Mit dem Tode des Kaiſers Mathias ( 1619 ) war
das Zeichen jum verhängnigoollen dreifigjährigen Kries

ge gegeben , der ſeine Lavaſtröme über ganz Deutſch⸗
land hinwälzte . Der Erzherzog Ferdinand wurde , al⸗
ler Entgegenſtrebungen der Unirten ungeachtet , zum
Kaiſer erwählt , und Friedrich V. nahm die boͤhmiſche
Königskrone an , um ſie , nach einigen Monaten , wie⸗
der zu verlieren . Markgraf Georg Friedrich mwar Fei

ner Der. legten : im Waffenfelde . Spinola führte die

ſpaniſchen Truppen in die Pfalz , aber unter den Unir⸗
ten war keine Einheit und darum keine Kraft . Auch

Holland , England und Fraukreich leiſteten wenig Un⸗

terſtützung , und die Union mußte zerfallen . Markgraf
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Georg Friedrich bielt , unter den widrigſten Umſtaͤnden ,
treu am unglücklichen Churfürſten von der Pfalz , und

vergaß großmüthig der Unbill , welche Karl I . von einem

pfaͤlziſchen Fürſten batte erdulden müſen . Mit einer

Entſchloſſenheit , wie ſie kein andrer bewieſen , vertraute

er alles ſeinem guten Schwert , trat im J . 1622 die Re⸗

gierung ſeinem Erbprinzen ab , damit ferner jedes Un⸗

glück nur ſein edles Haupt allein treffen konnte , und

zog aus mit einem gut bewaffneten und kampfgewöhnten

Heer von wenigſtens 15000 Maan , welches er ſelbſt be -

ſoldete . Bei ihm befand ſich der tapfere Herzog Bern⸗

hard von Weimar , der unter dem Markgrafen ſeine

Kriegsſchule machte . Der ligiſtiſche General Tilly hielt

die Pfalz beſetzt ; dieſem ging Georg Friedrich entgegen .

§. 95 .

Unterdeſſen näherte fich auh der Graf von Mans -

feld , von Speyer her , dem ligiſtiſchen Feldherrn , der

bei Wisloch auf einer Höhe ſich verſchanzt hatte , und

brachte ihm eine empfindliche Niederlage bei . Tilly ' s

fliehende Haufen drängten ſich ohnfern des badiſchen La⸗

gers vorbei . Die Umgebung des Markgrafen rieth ihm ,

ſich ohne Säumniß auf den geſchlagenen Feind zu wers

fen , allein Georg Friedrich , in ſeiner altritterlicken

Geſinnung , lehnte es ab , und gab ſogar die ligiſtiſchen
Gefangenen wieder frei , welche ſeine Streifparthien

eingebracht hatten , mit den Worten : Sagt eurem Feld⸗

herrn , daß ich es für ſchmälich halte , einen fliehenden

Feind anzugreifen , und er mich in ebrlicher , offener

Feldſchlacht erwarten ſoll . Der 26 . April des Jahres

1622 war der ewig denkwürdige Tag , an welchem dieſe



Schlacht bei Wimpfen geſchlagen wurde . Der Mark⸗

praf kämpfte mit Löwenmuth , und obgleich ſein Feind

die Vortheile der Stellung für ſich hatte , würde doch

ohne Zweifel der Sieg ſich für ihn erklärt haben , ohne

einen widrigen Zufall . Unter die Pulverwagen des

Markgrafen kam Feuer , ob durch Argliſt oder von ohn⸗

gefähr , weiß man nicht . Dadurch entſtand eine große
Verwirrung im badiſchen Heere , welche die feindliche

Reuterei aufs beſte benutzte . Die badiſche Reuterei hatte

am wenigſten Ausdauer bewieſen , und Georg Friedrich

wäre als Gefangener in die Hände Tilly ' s gefallen , hät⸗

ten nicht 400 Pforzheimer Bürger , die ihm zur Leib⸗

wache dienten , ſich durch freiwilligen Heldentod für ihn

geopfert . An feiner Seite blied Magnus von Würtem⸗

berg , nachdem ihm dreimal fein Streitroß getödtet

worden war , und die Wahlſtatt deckten 5000 Todte .

§. 96 .

Mit noch blutigem Degen eilte der Markgraf zu
Mansfeld , der Ladenburg belagerte ; und von da nach

ſeiner Karlsburg , wo er die Trümmer ſeines Heeres zu
ſammeln bemüht war , aber umſonſt ! Die Folgen der

verlornen Schlacht trafen ſein Haus ſchwer ; er mußte

die obere Mark an die Kinder Eduard Fortunats heraus⸗

geben , und allen Schaden und alle Nutzungen erſetzen .
Die Feinde überſchwemmten , plünderten und verheerten

ſein Land , und er ſelbſt mußte Schutz auf ſeiner Veſte

Hochberg ſuchen . So viel Unglück hätte manchen hohen

Muth beugen mögen , aber den des Markgrafen nicht .
Mit engliſchem Gelde warber wieder einen Heerhaufen ,
und zog damit nach Holſtein , zur Hülfe des Königs von
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Oaͤnemark . Doch auch an die Küſten der Oſtſee ver -

folgte den edelſinnigen Fürſten ſein Mißgeſchick , denn

die däniſche Macht erlag den Waffen Tilly ' s und Wal⸗

lenſteins . Jetzt zog ſich Georg Friedrich in die Stille

des Privatlebens zurück . Er hielt ſich meiſt zu Stras⸗

burg auf , wo er ein Haus beſaß , und beſchaͤftigte ſich

häufig mit dem Leſen der heiligen Schrift . Er ſtarb zu

Strasburg im J . 1638 , wo er auch wahrſcheinlich be⸗

graben worden . Von dem Reichthum ſeiner Kenntniſſe
und der Tiefe ſeiner Einſichten zeugt ein von ihm hin⸗

terlaſſenes Manuſeript in drei Foliobänden , worin er die

Anſichten und Erfahrungen der berühmteſten Feldherrn

und Schriftſteller , ſo wie ſeine eignen , über den Krieg

zuſammengeſtellt hat . Er war Selbſtregent im edelſten
Sinne des Worts , und Ordnung und Genauigkeit

herrſchte in allen Theilen ſeiner Adminiſtration . Er

hatte ſich dreimal vermählt ; das erſtemal mit der Wild⸗

und Rheingräfin Julie ; die zweite Gemahlin war

Agathe , Gräfin von Erbach , und die dritte , welche

er als Pflegerin ſeines Alters gewählt hatte , und die

ihm zur linken Hand getraut wurde , Eliſabeth / Toch⸗

ter eines Beamten zu Staufenberg . Von den Kindern

aus der erſten Ehe ſind zu bemerken : Friedrich , der

Nachfolger ſeines Vaters ; Karl , der mit großer Aus⸗

zeichnung in Savoyen gegen die Spanier diente nach⸗
her , mit nicht minderm Ruhm , im Heere der Union

focht , und am Tage von Wimpfen den glänzendſten
Muth bewieß . Er ſtarb auf der Reiſe nach England ,

wohin er 1625 als Geſandter der proteſtirenden Fürſten

ging . Chriſtoph . Auch dieſer Prinz bewieß großen

Heldenmuth in den Feldzügen ſeines Vaters und unter
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Mansfeld . Er fiel , bei der Belagerung von Ingolſtadt ,
an der Seite Guſtav Adolphs , der bei dieſem Anblicke

tief erſchüttert ausrief : Ich habe dreitauſend Prinzen in

dieſem einzigen verloren .

$. 97 ,

Markgraf Friedrich V. war der älteſte Sohn

Georg Friedrichs , und der einzige , welcher ſeinen Va⸗

ter überlebte . Ihm ward ein reiches Loos von Mühſe⸗

ligkeiten zugewogen . Umſonſt bemühte er ſich , zu be⸗

weiſen , daß ſeine Geſinnungen friedlich ſeyen , und er

an dem Thun ſeines Vaters keinen Theil habe . Nach

der Schlacht bei Wimpfen verlor er die Mark Baden⸗

Baden , und das Durlachiſche wurde mit äußerſter Härte
behandelt . Die ligiſtiſchen Völker beſetzten im J . 1524

Pforzheim und die Umgegend , und der Markgraf mußte

ſein Land verlaſſen . Im J . 1631 ſchloß er ſich den

Schweden an , und beſuchte den König Guſtav Adolph

zu Mainz ; aber bald lagen die Oeſtreicher wieder vor

Durlach . Die Verbündeten nahmen ſich feiner mit Eë

fer an ; er trat dem Heilbronner Bündniſſe mit Frank⸗
reich bei , und half 1634 Breiſach belagern , allein der

Verluſt der Nördlinger Schlacht zog für ihn den Verluſt

ſeiner Lande nach ſich , und er floh nach Strasburg und

Baſel , wo er bis 1642 leben mußte . Der weſtphäliſche
Friede ſetzte ihn wieder in den ruhigen Beſitz der Mark⸗

grafſchaft Baden⸗Durlach . Durch ſeine vierte Gemah⸗

lin , Anna , die letzte Erbin von Hohengeroldseck hatte

er ſehr gegründete Anſprüche auf die Alloden dieſes al⸗

ten Geſchlechts ; allein der Graf von Kronenberg brachte

es durch Schleichkünſte dahin , daß er in die Lehen ⸗und

in gett
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andre Güter eingeſetzt , und , weil er ohne Erben war ,

den Herren , nachmaligen Grafen von der Layen die

Nachfolge in den Hohengeroldseckiſchen Beſitzungen ge⸗

ſichert wurde . Im J . 1659 ſtarb Markgraf Fried⸗

rich V , ein trefflicher Fürſt , der in den ſchwierigſten

Lagen unermüdlich für das Wohl ſeines Landes wirkte ,

Prunk und Verſchwendung haßte , und nach dem weſt⸗

phäliſchen Frieden vor allem bemüht war , die zerſtör⸗
ten Kirchen und Schulen wieder herzuſtellen . Er ver⸗

mählte ſich fünfmal . Von ſeiner erſten Gemahlin ,

Barbara , einer Tochter Herzog Friedrichs von Wür⸗
temberg , hatte er ſechs Prinzeſſinnen und zwei Prin⸗

zen . Der älteſte , Friedrich VI , ſolgte ihm im Re⸗

giment . Der jüngere , Karl Magnus, bildete ſich

unter Herzog Bernhard dem Weimarer zum trefflichen

Kriegsmann , diente nachher in der ſchwediſchen Armee ,

unter Bannier und Torſtenſohn , batte ruhmvollen Mi -

theil an dem Siege bei Jankowitz in Böhmen ( 1645 ) ,

kämpfte ſpäter für König Karl Guſtav von Schweden,
dem er in der Schlacht bei Warſchau ( 1656 ) das Le⸗

ben rettete und den Sieg erzwingen , und in der Folge

Holſtein , Jütland und die Inſel Fühnen erobern half .

Er ſtarb 1558 . Sein Sohn , Karl Friedrich , ging

zur katholiſchen Kirche über , wurde Maltheſer , und

erwarb ſich gleichfalls einen ehrenvollen Namen .

§. 98 .

Die zweite Gemahlin Friedrichs V. war Eleo⸗

nora von Solms . Er zeugte mit ihr zwei Prinzeſ⸗

finnen und einen Prinzen , Gluſtav Adolph . In

ihm vereinigte ſich ein muthiger Sinn mit Bildung



— 216 —

und Kenntniſſen . Er trat früh in venetianiſche Kriegs⸗
dienſte , und focht gegen die Türken , machte hierauf
den ſchwediſch⸗polniſchen Krieg mit , erhielt ein Regi

ment und wurde Generalmajor . Nach hergeſtelltem
Frieden bereiste er Holland und Italien , und nahm

bei ſeiner Rückkehr in einem Kloſter im Elſaß ( 1660 )

die katholiſche Religion an . Er trat hierauf neuerdings
in Kriegsdienſte , wurde 1664 , auf dem Reichstage zu

Regensburg , Generalwachtmeiſter , zog wider die Tür⸗

ken , kämpfte mannhaft in der blutigen Schlacht bei

St . Gotthard , und wurde nach geendigtem Feldzuge
Mönch in der Benedictinerabtei Rheinau , ſpäter Abt

zu Fulda und Kempten , und erhielt von Pabſt Kle⸗

mens X. die Kardinalswürde . Er ſtarb 1677 .

§. 99 .

Markgraf Friedrich VI . erwarb ſich in ſeiner

Jugend tüchtige Kenntniſſe in Wiſſenſchaften und Spra⸗
chen . Zu Paris lernte er den Herzog Bernhard von
Weimar kennen , und folgte ihm als Freiwilliger in
den Krieg . Er war damals zwei und zwanzig Jahre
alt . An der Saone kam er zum erſtenmal ( gegen den

Herzog von Lothringen ) ins Gefecht , und erlegte zwan⸗
zig Feinde . Er half hierauf Rheinfelden belagern , und
die wichtige Schlacht bei Bruggen gewinnen . Nach
dem Tode des trefflichen Weimarers blieb er bei den

Schweden , erhielt ein Regiment , und bewieß bei allen

Gelegenheiten eben ſo große Einſicht als Tapferkeit .
Der ſchwediſche Feldherr Bannier ſandte den jungen
Fürſten als Geſandten zu Ludwig XIII . nach Paris ,
wo er mit Richelien über die Fortſetzung des Kriegs
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übrede nahm . Er kam noch eben zur rechten Zeit zu⸗

rück , um im Treffen bei Merſeburg gute Dienſte zu

leiſten . In der Schlacht bei Wolfenbüttel lenkte er den

Sieg auf die Seite der Schweden . Im J . 4641 be⸗

gleitete er ſeine Schweſter , die Wittwe des inzwiſchen

verſtorbenen Generals Bannier , nach Schweden , und

vermählte ſich dort mit der Prinzeſſin Chrviſtin a
Magdalena , Tochter des Pfalzgrafen Johann Ca⸗

ſimirs und Schweſter des nachmaligen Königs Karl

Guſtav . Die Königin Chriſtina gab ihm das Amt Uk⸗

kermünde auf die Dauer des Kriegs , weswegen er ſich

auch öfter daſelbſt aufhielt .

§. 100 .

Den Friedensunterhandlungen zu Münſter und

Osnabrück wohnte Markgraf Friedrich ſelbſt bei , und

ging auch 1649 , wegen Vollziehung des weſtphäliſchen

Friedens , nach Nürnberg . Im J . 1653 befand er

ſich auf dem Reichstage zu Regensburg , wo er ſich

die Zuneigung K. Ferdinands III . gewann . Im J .

1655 folgte er ſeinem Schwager , Karl Guſtav von

Schweden , in dem Feldzuge gegen Polen , und leiſtete

ihm daſelbſt wichtige Dienſte . Bei Warka wurde der

Markgraf , welcher nur 1000 Mann zur Begleitung

hatte , von 12000 Polen überfallen . Er wehrte ſich

mehrere Stunden mit einem unbeſchreiblichen Helden⸗

muth ; als aber ein großer Theil ſeiner Leute die Flucht

ergriff , zog er ſich mit einigen Offizieren und 108

Reutern nach Tſchersk , warf ſich dort hinter altes Ge⸗

mäuer , und vertheidigte ſich zwei Tage lang gegen die

Feinde , welche ihn umſonſt aufforderten , ſich zu erge⸗



ben . Dieſe Ausdauer des löwenkühnen Fürſten ver⸗

ſchaffte dem Könige von Schweden Zeit , ſich aus einer

unvortheilhaften Lage , in welcher er ſich eben befand ,

herauszrwickelu . Er ſchickte auch dem Markgrafen

Huͤlfe zu , und bei Annaͤherung derſelben entfernten ſich

die Polen . Der König erkannte die That des Mark⸗

grafen , und überließ ihm zwei anſehnliche Starroſteien .

Im J . 1659 kehrte dieſer in ſein Vaterland zurück,

um die Regierung zu übernehmen . Im J . 1664

ging er , wegen des bevorſtehenden Türkenkriegs , nach

Regensburg , und von da nach Wien , um , im Namen

des Reichs , den Kriegsberathungen beizupwohnen . Dasoͤ

J . 1672 ſah einen neuen Reichskrieg entſtehen . Der

Markgraf wurde zum Generalfeldmarſchall ernannt ,

und ſollte beſonders die Gegend um Philippsburg , wel⸗

ches noch franzöſiſche Beſatzung hatte , beobachten .

Die meiſten Reichsſtände zauderten mit ihren Leiſtun⸗

gen , und erſt im J . 1676 wurde der Markgraf in den

Stand geſetzt , die Belagerung dieſer Veſte zu unter⸗

nehmen , welche ſich auch an ihn ergeben mußte . Er

wollte nun auch Breiſach dem Reiche wieder gewinnen ,

aber fein Tod , welcher zu Anfang des J . 1677 er⸗

folgte , zernichtete dieſes Vorhaben .

§. 101 .

Ihm gebührt der Ruhm eines der trefflichſten Re⸗

genten , die aus dem badiſchen Fuͤrſtenhauſe hervorgin⸗

gen . Er vereinte Milde mit Ernſt , Güte mit Gerech⸗

tigkeit , und beſaß die ungetheilte Liebe ſeiner Untertha⸗

nen . Seine Einſicht und Erfahrung in Geſchäſten

waren fo grof , daf auch in Reichs⸗ und Weltangele⸗
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genheit ſeine Stimme oft als entſcheidend geachtet ward .

Gür Kunt und Wiſſenſchaft hegte er nicht blos eine

ſpielende Neigung , ſondern erkannte ihren Werth für
das Leben , und ſchützte und beförderte beide . Darum

bereicherte er die Einkünfte des damals ſchön blühen⸗

den Gymnaſiums in Durlach , kaufte für daſſelbe in

Worms die Freinsheimſche Bibliothek , und verſah es

iÒ arid mit tüchtigen Lehrern . Er ſammelte , mit Einſicht und

3. ai Geſchmack , griechiſche und römiſche Münzen , von denen

yi, má der eiegante und gelehrte Ezechiel Spanheim viele be⸗

amen kannt machte . Bei Anlegung dieſes Kabinets bediente

Mi er ſich des in der Numismatik ehrenvoll bekannten Karl

Patin . Ein andres Kabinet legte er von den naturhi⸗

ſtoriſchen Merkwürdigkeiten des Landes an . Unter ihm

wurde das letzte Manngericht gehalten . Von ſeiner

oben erwähnten Gemahlin hatte er 8 Kinder , unter

welchen Friedrich Magnus und Karl Guſtav

zu bemerken ſind. Jener folgte dem Vater in der Re⸗

gierung ; dieſer , zu Uckermünde gehoren ; trat alg Obri⸗

ſter in ſchwediſche Kriegsdienſte / und focht nachher ,

als Markgraf Friedrich den Befehl über die Reichsar⸗

mee führte , ſtets an der Seite ſeines Vaters . Bei

der Belagerung von Philippsburg machte er den erſten

Angriff . Im J . 1684 führte er die ſchwäbiſchen Kreis⸗

truppen nach Ungarn , und zeichnete ſich aus bei der

Belagerung von Neubäuſel . Als Generalfeldzeugmeiſter

kehrte er mit ſeinen Truppen nach Deutſchland zurück .

Auch an den Rheinfeldzügen des M. Ludwig von Baden

nahm er rühmlichen Antheil . Er ſtarb 1703 .



§. 102 .

Das Leben des Markgrafen Friedrich Magnus
fiel in eine Zeit , welche ſchwer auf unſerm Vaterlande

lag . Er wurde mit Sorgfalt in Sprachen und Wiſſen⸗

ſchaften gebildet , und feine gange Neigung war auf die

nützlichen Beſchäftigungen des Friedens gerichtet , wäh⸗
rend er faſt unausgeſetzt ein Zeuge ſchrecklicher Kriegs⸗
drangſale ſeyn mußte . In ſeinem frühern Alter hielt
er ſich einige Zeit in Paris auf , wo er vielen Umgang
mit dem berühmten Kardinal Mazarin hatte . Seine

Kenntniſſe zu bereichern und ſeine Anſichten zu erwei⸗
tern , bereiste er einen großen Theil von Euroya , und
kam auch nach Huſum , im Herzogthum Schleswig ,
wo die Wittwe Herzog Friedrichs III . ihren Sitz hatte .
Er wählte die jüngſte Prinzeſſin derſelben , Au guſte
Marie , zur Gemahlin . Der hollaͤndiſche Krieg hatte
ſich jetzt auch an die ſchönen Rheinufer verbreitet , und
der Pring ging ( 1674 ) mit ſeiner Gemahlin nach Va -
ſel . Im J 1677 gelangte er zur Regierung , und
machte eine neue Ordnung im Hofftaate und in der
Landesverwaltung , bei welcher er die kollegialiſche Form
einſührte . Ein Jahr darauf beſetzten die Kaiſerlichen
die Schlöſſer Hochberg , Röteln und Brombach ; die
Franzoſen legten einige badiſche Dörfer in Aſche , und
zerſtoͤrten das Schloß Friedlingen . Der ſeltſame Friede
von Nimwegen brachte noch ſchlimmere Folgen für un⸗
fer Vaterland bervor ; die Franzoſen , immer unabläſſig
in ihrem Streben nach einer Diktatur in Europa , blics
ben jetzt im Beſiz von Freiburg und Breiſach befe⸗
ſtigten Hüningen und Forlouis ; zwei Jahre ſpäter
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fiel ihnen Strasburg zu , und Kehl bot ihnen gleich⸗

falls einen ſichern Eingang in Deutſchland . Die Bes

wohner der obern und untern Markgrafſchaft waren

nun ewigen Quälereien ausgeſetzt ; ſie mußten den Er⸗

trag ihres Vodens in die Feſtungen liefern , und ſich

außerdem allerlei Mißhandlungen gefallen laſſen . Die

badiſchen Fürſten waren alle Augenblicke genöthigt ,

über Beeinträchtigungen yu flagen , und bei jedem Kriege

zwiſchen Deutſchland und Frankreich wurden ihre Be⸗

ſitzthümer jedesmal das erſte Opfer .

§ 403 .

Im verhängnißvollen Jahre 1688 überſchwemmte

das wilde Heer Ludwigs XIV . die Pfalz und den

Oberrhein , unter nichtigem Vorwand ; ſie nahmen Phi⸗

lippsburg , Heidelberg , Mannheim und andre Städte ,
durchſtreiften Franken und Schwaben , und veerübten

ſchreckliche Gewaltthaten . Nirgends war Hülfe zu fin⸗

den , denn die Truppen Oeſtreichs und der piit igſten

deutſchen Fürſten ſtanden vor Belgrad . Im J . 1689

wurde zwar Frankreich als Reichsfeind erklärt / wi e8

ſammelte ſich eine bedeutende Streitmacht gegen dafſel⸗

be ; aber jetzt ließ Louvois die ſchöne Rheingegend in

eine ſchauerliche Wüſte verwandeln . Heidelberg , Mann⸗

heim , Worms , Speyer und alle Städte der Rhein⸗

pfalz wurden in Aſche gelegt . Der Markgraf floh mit

ſeiner zahlreichen Familie nach Baſel . Bald nahte ſich

das Verderben auch den badiſchen Marken . Die bei⸗

ſpielloſe Verheerung begann im Oberlande , und die

Geſchichte weigert ſich , ein Bild der Greuel zu ent⸗

werfen , welche dort verübt wurden . Die ganze Be -



völkerung ſuchte ihr Heil in den unwirthlichen Vergen
und Forſten des Schwarzwaldes . Zu Aufang Auguſts
ergab ſich Durlach mit Kapitulation . Demungeachtet
wurden die gefangenen fürſtlichen Soldaten wie Ver⸗

brecher gefeſfelt , die Stadt wurde geplündert , und am

6. Auguſt angezündet . Ein Theil von Pforzheim , ſo

wie die Städte Ettlingen , Kuppenheim Raſtatt , Stoll⸗

hofen ꝛc. , hatte daſſelbe Schickſal , und am 24 . Auguſt ,
dem in Frankreichs Annalen blutig bezeichneten Bar⸗

tholomaͤustage , wurde auch die alte Reſidenzſtadt Baden

mit ihren beiden Schlöſſern in Aſche gelegt . Markgraf
Leopold Wilhelms Wittwe hatte damals ihren Sitz dort .

Sie brachte ihren Sohn nach Forbach in Sicherheit ,

aber ſie ſelbſt beharrie in der Gefahr mit einem Muth

und einer Würde , die ihr Andenken in der Geſchichte

erhalten müſſen . Der franzöſiſche Marſchall Düras

leitete den gräßlichen Mordbrand , aber die unmittelbare

Vollziehung beſorgte , mit gewiſſenhafter Treue , der be⸗

rüchtigte Melae . Der edle Villeroy hatte den ſatani⸗

ſchen Beſehlen des Miniſters Louvois die Folge verwei⸗

gert , und das Kommando niedergelegt .

§. 104 .

Mit dieſen Drangſalen war das Unglück der un⸗

glücklichen Bewohner des Landes noch nicht vorüber .

Kaum hatten ſie über den Trümmern der geliebten

Wohnungen ſich wieder Hütten erbaut , und den geret⸗
teten kärglichen Lebensbedarf dahin gebracht , als neuer⸗

dings franzöſiſche Streifzüge hereinbrachen , und die

mühſam gerettete Habe plünderten . Der Markgraf er⸗

leichterte das allgemeine Elend nach Kräften er raͤumte
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auch den von Durlach geflüchteten Lehrern tes Gymna -

ſiums eine Schule zu Pforzheim ein , und errichtete eine

andre in Lörrach , allein die Hülfsmittel waren nicht

mehr im Verhältniß zur vielfachen Noth . Das Land

patte den vierten Theil feiner Vevölkerung verloren , und

blos der Schaden , welchen die Mark Baden⸗Durlach erlit⸗

ten , belief ſich über 9 Millionen Gulden . Doch konnte der

Markgraf den heimathlichen Boden wieder betreten , und

feine Gegenwart that viel . Er nahm jetzt , da die Karls⸗

burg in Ruinen lag , ſeinen Sitz zu Gretzingen , wo die

alte Burg zu dieſem Zweck eingerichtet wurde .

§. 105 .

Im J . 1685 hob Ludwig XIV . das Edikt von

Nantes auf , wodurch Heinrich IV . den Reformirten

Sicherheit und Ausübung ihres Kultus geſtattet hatte .

Eine große Anzahl der Reformirten verließ Frankreich /
und brachte den Gewerbfleis nach Holland , Eugland ,

Brandenburg und in die Schweiz . Markgraf Friedrich

Magnus nahm die , welche ſich au ihm gewendet hatten

im J . 1699 eben ſo weiſe als menſchlich in ſein Land

auf ; und gab ihnen Kirchen und Schulen . Es war

jetzt überhaupt ſeine einzige Beſchäftigung , die Uebel

des Kriegs au tilgen ; und die gehörte Ordnung in den

verſchiednen Zweigen der Verwaltung : fo wie im Kir -

chen - und Schulweſen , wieder herzuſtellen . Aber im

J . 1701 brach der ſpaniſche Succeſſionskrieg aus , die

Herrſchaft Röteln wurde 1702 von den Franzoſen aber⸗

mals ausgeplündert , und die Belagerungen von Frei⸗

burg und Breiſach hatlen für die Umgegend die traurig⸗

ſten Folgen . Der Markgraf ſah ſich neuerdings genö⸗



iosia 224 —

thigt , ſeine Arbeiten zum Beſten deg Landes zu unter⸗
brechen , und nach Baſel zu fliehen , von woer erſt im

J . 1705 nach Karlsburg zurückkehrte . Nach dem Tode
des tapfern Markgrafen Ludwig Wilhelms ( 1707 ) über⸗

ſtieg Villars die Linien bei Stollhofen , welche er , ſo
lange der badiſche Feldherr am Leben war , nicht zu
berübren gewagt hatte , und das Land erlitt wieder alle

möglichen Drangfale . Der Marfgraf mufte noch ein -
mal , doch nur auf furze Zeit , nach Baſel fliehen . Er
ſtarb 1709 . Seiner Gemahlin Marie Auguſte iſt oben

erwähnt worden . Sie gebar ihm eilf Kinder , von wel⸗
chen der Erbprinz Karl Wilhelm und der Prinz
Chriſtoph zu bemerken ſind. Der Markgraf Chri —
ſtoph wählte die Waffenbahn , und machte ſeinen erſten
Feldzug bei der holländiſchen Armee im ſpaniſchen Sue⸗

ceſſionskrieg . Er ging hierauf zum kaiſerlichen Heer
als Generaladjutant , und erhielt bald von Kaiſer Jo⸗
feph I . den Oberbefehl über ſämmtliche Grenadiere .
Sein militäriſcher Ruf war in kurzer Zeit feſt gegrün⸗
det ; doch der Friede hinderte ihn an der Vollbringung
groͤßerer Waffenthaten . Seine Gemahlin , Maria von
Lein ingen , hatte ihm drei Prinzen geboren , Kart

Auguſt , der ſich ebenfalls als Kriegsmann auszeichnete ,
und aht Fabre lang Vormünder des verewigten Karl

Friedrichs war ; Karl Wilhelm Eugen , ein ta —

pferer Militär , und zweiter Vormund Karl Friedrichs ,
und Chriſtoph , der ſich durch ſeine kriegeriſchen Ta⸗
lente und Verdienſte die höchſten militäriſchen Würden
in dem öſtreichiſchen Heere erwarb .
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§. 106 .

Markgraf Karl Wilhelm oder Karl III . erhielt

im elterlichen Hauſe eine treffliche Erziehung , und voll⸗

endete ſeine Bildung zu Lauſanne und Genf ) unter vor⸗

zuͤglichen Lehrern , und auf Reiſen . Unter M. Ludwig

Wilhem , den er auch auf der politisch wichtigen Reiſe

nach London begleitet hatte , machte er feine Kriegsſchule ,

und der große Lehrer hatte , außer Eugen , ſchwerlich

einen treflichern Schüler aufzuweiſen . Schon bei der

Belagerung von Landau und in der Schlacht bei Fried -

lingen legte Karl Wilhelm die ſprechendſten Beweiſe von

tiefer militäriſcher Einſicht und heldenkühner Tapferkeit

ab , und ſeine kunſtvolle Vertheidigung wurde von Kai⸗

fer Leopold I . mit der Würde eines Feldmarſchalllieute⸗
nants belohnt . Unter Eugen und Marlborough machte

Karl Wilhelm den Feldzug an der Donau mit , befeh⸗

ligte in der Schlacht bei Hochſtätt die Reiterei des rech⸗

ten Flügels , drang an der Spitze ſeiner Schwadronen

viermal gegen ben Feind an , der eine treffliche Poſition

patte , und warf ibn endlich , Er gerieth bei dieſer Ge⸗

legenheit in Lebensgefahr ; ein franzöſiſcher Küraſſer
holte eben auf ihn aus, als der Reitknecht des Prinzen

ſein Piſtol zog , und den Küraſſier vom Pferde ſchoß .

Zugleich riß dieſer wackere Diener einem feindlichen

Faͤhndrich die Fahne aus der Hand , nnd gab fie feinem

Herrn , Den Pring Eugen freute diefe That fo , daf er

dem wackern Manne eine Fähndrichsſtelle anbot , allein

Karl Wilhelm hielt es für ſeine Pflicht , ſo viel Treue

und Muth durch eine lebenslängliche Verſorgung zu ver⸗

gelten, Bei der Belagerung von Landau fam der Erb -



prinz nie aus den Laufgräben , und nicht mindre Thätig⸗
keit und Umſicht bewieß er bei Vertheidigung der Linien

an der Lauter gegen Villars , und bei der Einnahme von

Hagenau .

§. 107 .

Nach dem Tode des Markgrafen Ludwig Wilhelm

vertheidigte Karl Wilhelm die Stollhofer Linie Eei Bühl ,
und obgleich der Feind mit einer weit überlegenen Macht
bei Dachsland über den Rhein ging , und die würtem⸗

bergiſchen Truppen bereits den Rückzug nach Ettlingen
genommen battens : fo lieg fich der Prinz doch nicht au⸗

fer Faſſung bringen , und begann ſeine rückgängige Be⸗

wegung mit einer Nuhe und Ordnung , welche der Feind
achten mufte , Sm F. 4709 farb fein Bater , nnd Kart

Wilhelm verließ die Bahn der Waffen , und trat die

Regierung ſeines Landes an . Auch hier bewieß er eine
ſeltne Thätigkeit , und wurde bald vertraut mit allen

Theilen des Geſchäftͤsgangs . Im J . 1745 baute er im

Hardtwald ein Jagdſchloß . Wie alle Menſchen von tie⸗

fem Gemüth und hoher , innrer Regſamkeit , liebte er
die Stille , und zog ſich , nach vollbrachten Geſchäften ,
gern in die einſamen Schatten und in den Frieden der
Natur zuruͤck. Zugleich ſtiſtete er den Orden der Treue .
Um den freundlichen Waldfig des geliebten Fürſten bau⸗
ten ſich bald viele von ſeinen Dienern und Unterthanen
an , und dies gab dem Markgrafen den Gedanken , ſich
bier feine Reſidenz anzulegen . So entſtand Karlsruhe .
Der Fürſt machte ſelbſt den Plan zur neuen Stadt , und
ertheilte allen welche ſich daſelbſt niederlaſſen wollter ,
mancherlei Freiheiten . Den Reformirten geſtattete er
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eine Kirche , den Katholiken ein Bethaus und den Juden

eine Synagoge . Die Kanzleien und das Gymnaſium

wurden jetzt von Durlach nach Karlsruhe verlegt , Das

Schloß ließ der Markgraf ohne Pracht aufführen , und

zußerte desfalls die ewig denkwürdigen Worte : „ Ich

wollte ein Haus haben , worin ich bald wohnen konnte ,

und dabei auch mein Land nicht beſchweren . Auch iſt

dieſes von jeher ein rechter Schauplatz des Kriegs gewe⸗

fens ich aber fann und mag keine Feſtung bauen , und

eben darum mag ich auch keine großen Summen auf

einen Ort verwenden , der vielleicht bald wieder ein

Aſchenhaufe werden wird , wie mein Schloß zu Durlach

und meine ÜUbrigen Luſtſchlöſſer . “

$. 108 .

Wohl erkennend , wie wichtig öffentliche Anſtalten

zur Erreichung der Staatozwecke ſind , errichtete der

Markgraf in Pforzheim eine Anſtalt für Wittwen und

Waiſen , ein Irrenhaus und ein Zucht und Arbeits⸗

haus . — Die unter ihm entdeckte Heilquelle zu Langen⸗

ſteinbach ließ er durch geſchickte Aerzte unterſuchen / und

zum Gebrauch einrichten . Eben ſo war er beſorgt , die

Heilquellen zu Sulzburg / Fiſchingen u . ſ. w. zugäng⸗

tich au machen . Das im J . 1724 von Gottfrid von

Menzingen in Pforzheim errichtete Fräuleinſtiſt nahm er

in feinen Schutz und begabte es mit verſchiedenen Vor⸗

rechten . Der Abend ſeines Lebens wurde noch einmal

durch düſtre Wetterwolken getrübt . Der Krieg , den

( 1733 ) die polniſche Königswahl veranlaßte , zwang ihn/
nach Baſel zu gehen , aber ſeine treffliche Gemahlin

blieb in ihrer Reſidenz . Die Franzoſen überfluteten die
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Markgrafſchaft , und bei Gretzingen lagerte Biron mis

ſeinen Ruſſen . Die feindlichen Generale bewieſen der

Markgräfin die Achtung , welche ihrem Range und ihren

Tugenden gebührte , und da der Markgraf zu gleicher Zeit ,
von Baſel aus , mit den Franzoſen wegen der Kontribu⸗
tionen und Lieferungen fich vertrug , und die Leitungen
gefördert wurden , fo waren die Landesbewohner diesmal

weniger Erpreſſungen und Mißhandlungen ausgeſetzt .
Der ſchwäbiſche Kreis bot zwar dem Markgrafen die

Oberbefehlshaberſtelle an , allein dey weiſe Fürſt lehnte
eine Würde ab , die er nur mit den Leiden ſeiner Un⸗
terthanen hätte erkaufen müſſen . Er ſtarb 1738 , und
um ihn floſſen die Thränen eines dankbaren Volkes .
Man konnte ſeine Regierung muſterhaft nennen , und
er war eben fo mild alg gerecht , fab und prüfte ſelbſt ,
wo er nur konnte , viſitirte oft unvermuthet ſeine Herr⸗
ſchaften , holte oft , auf eigne Koſten , auswärtige Gut⸗
achten ein , wenn über einzelne Entſcheidungen ſeiner
Gerichtshöfe Beſchwerden an ihn gelangten , und hatte
in ſeinen Finanzen eine ſolche Ordnung , daß er , bei
allen Kriegslaſten , ſeine leidenden Unterthanen bedeutend

unterſtützen , und die von ſeinen Vorfahren ererbten
Schulden abtragen konnte . Er hob viele Mißbraͤuche ,
zumal im Zunftweſen , auf , paßte alte Satzungen und

Vorſchriften den Forderungen der Zeit an , verbeſſerte
die Schulen , und ſtiftete eine Kaſſe für Predigerswitt
wen . Bei Irrungen mit den Nachbarn bot er gern die

Hand zu friedlicher Ausgleichung , und ließ ſich aud
wohl ein Opfer gefallen , um einen Zwiſt zu beendi⸗

gen . Sein Privatleben verſchönerten Künſte und Wiſ⸗

ſenſchaften . Die Gartenkunſt war ihm vor andern lieb ,
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und die Anlagen ſeines Hofgartens waren eben ſo reich

als geſchmackvoll .

§. 109 .

Zur Gemahlin hatte er Magdalene Wilhel⸗

mine , Tochter Herzog Ludwig Wilhelms von Würtem⸗

berg . Sie gebar ihm drei Kinder , von denen zwei frü

ſtarben . Der Erbprinz Friedrich bildete ſich auf

Akademien und Reiſen , und erregte ſchöne Hoffnungen ,
erreichte aber nur ein Alter von 28 Jahren . Seine

Gemahlin war Anna Charlotte , einzige Prinzeſſin
des Herzogs Johann Wilhelm von Naſſau , Erbſtatthal⸗

terg in Friesland , Gie gebar ibm zwei Prinzen , Karl

Friedrich und Wilhelm Ludwig , Fener folgte

feinem Großvater in der Regierung ; dieſer diente in der

holländiſchen Armee , zog ſich , als Generallieutenant ,

ing Privatleben zurück , und wohnte meiſt in Mühl⸗

burg , woer ſich mit Litteratur und Landwirthſchaft be⸗

ſchäftigte .

§. 110 .

Markgraf Karl Friedrich wurde am 22 . No⸗

vember 1728 zu Karlsruhe geboren . Seine Mutter ,

eine Prinzeſſin von Naſſau⸗Dietz , kränkelte immer , und

konnte darum die Erziehung ihrer beiden Söhne nicht

beſorgen . Markgraf Wilhelm übergab deswegen ſeinen

kaum vierjährigen Enkel Karl Friedrich der Aufficht ſei⸗

ner Gemahlin , einer Prinzeſſin von Würtemberg . Dieſe

Fürſtin vereinigte mit einem gebildeten Verſtande ein tie⸗

fes religiöſes Gemüth , und ihr unabläſſiges Beſtreben

war , den Prinzen zur ächtchriſtlichen Geſinnung zu bil⸗
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den . — Im J . 1738 verlor Karl Friedrich auch ſeinen

Großvater . Vermöge ſeines Teſtaments kam die Ober⸗

vormundſchaft in die Hände ſeiner Gemahlin und ſeines

Neffen , des Markgrafen Karl Auguſt . Im J . 1742

ſtarb auch die Markgräfin , und an ihre Stelle trat als

Landesadminiſtrator Markgraf Karl Wilhelm Eügen , ein

Bruder Kart Auguſts . Beiden war ein obervormund⸗

ſchaftliches Kollegium aus den tüchtigſten Staatsdienern

beigeordnet . — Karl Friedrich hatte das Glück , von

guten Lehrern unterrichtet zu werden . Mit dankbarer

Liebe hing er immer an dem geheimen Rath Lüdeken ,

dem er ſeine erſte wiſſenſchaftliche Bildung verdankte .

Nachdem er ſein funfzehntes Jahr erreicht hatte , ging

er mit ſeinem Bruder , Wilhelm Ludwig , nach Lauſan⸗

ne , um dort ſeine Studien fortzuſetzen . Schon der Va⸗

ter und Großvater des Prinzen hatten die Akademie da⸗

ſelbſt beſucht , die damals einen Barbeyrae und jetzt einen

Vochac und Crouſatz beſaß . Sprachen und Geſchichte

beſchäftigten hauptſächlich unſern Fürſten , und die aus⸗

gebreitete Gelehrſamkeit jener beiden Männer , die Viel⸗

ſeitigkeit ihrer Bildung und der hohe Ernſt in ihren Be⸗

ſtrebungen , wirkten ſehr beſtimmt auf ſeine Anfichten

und feine Neigungen , Er lernte von der Wiſſenſchaft

mehr als die todte Form begreifen , und erkannte früh

den Zuſammenhang derſelben mit ſeinem künftigen

Berufe

F. 111 .

Gegen Eade des Jahrs 1745 reiste Karl Friedrich
über Genf nach Frankreich . Er ſah Toulon , Marſeille ,

Bourdeaur und andre merkwürdige Städie . Mber ihn
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zog weniger das Leben und Treiben der großen Menge
an , als Kunſt und Gewerbfleiß . In den Seeſtädten

hatte der Schiffbau und das Seeweſen ſeine Aufmerk⸗

ſamkeit erregt , in andern Städten beſuchte er Fabriken
und Manufakturen und die Werkſtaͤtten der Kuͤnſtler,
und von allem , was er ſah , erwarb er ſich ſchnell eine

genaue Kenntniß . — Von Paris nahm er ſeinen Weg
durch die öſtreichiſchen Niederlande nach dem Haag und
nach Leuwarden , wo er ſeine Großmutter , die Prin⸗

zeſſin Marie Luiſe von Oranien , und ſeinen Obeim ,

den Statthalter Wilhelm Karl Friſo , fand , die ihn

mit Liebe empfſingen . Holland bot ihm ein intereſſantes

Schauſpiel dar ; dieſe Rührigkeit , Emſigkeit , Ordnung ,

dieſer unermüdliche , immer fördernde Fleis , dieſe Fru⸗

galität und dieſer Wohlſtand ſprachen ihn unendlich

uchr an , als der Schimmer und die Ueppigkeit müßi⸗

gen Reichthums , und er mochte wohl hier ſchon die

ſchöne Idee in ſich ausbilden , zu welcher er in der

Folge ſeinen eignen Staat zu erheben unabläſſig be⸗

müht war . — Durch ein Diplom vom 13 . October

1746 erklärte Kaiſer Franz E. den Prinzen alg voll

jährig . Er änderte darum ſeinen Reiſeplan , und kehrte

über Kaſſel und Darmſtadt in ſein Vaterland zurück .

Das Land war blühend , und nicht oft haben vormund⸗

ſchaftliche Regierungen ein ſo reines Beſtreben gezeigt ,

und ſo viel vaterländiſchen Sinn , als die damalige Ba⸗

den⸗Durlachiſche Adminiſtration . Aber Karl Friedrich

hatte geſehen , was der Menſch da vermag , wo die Na⸗

tur ihm feindſelig entgegen ſteht , er fühlte , was ein

Land werden könnte , vom Himmel ſo begünſligt, wie

das ſeinige . Er überzeugte ſich von der Nothwendigkeit ,



die Kultur fremder Staaten noch näher kennen zu ler⸗

nen , und da er in die Tüchtigkeit feiner bisherigen

Regierung keinen Zweifel ſetzen konnte , ſo unternahm

er im J . 1747 eine neue Reiſe über Holland nah Enge

land . Der bedeutende Ertrag der engliſchen Landwirth⸗

ſchaft veranlaßte ihn in der Folge zu ähnlichen Ver⸗

ſuchen . Im Januar 1748 langte er wieder im Haag

an . Der Statthalter beſtimmte ihn , den Generalſtaaten

ein Infanterieregiment in Sold zu geben . Im März

kam er wieder in ſeiner Reſidenz an , und es war jetzt

ſeine erſte Sorge , das , was er geſehen und erforſcht

hatte , mit dem Zuſtande ſeines Landes zu vergleichen ,

weswegen er daſſelbe bereiste . Zugleich übernahm er

nun aus den Haͤnden der Adminiſtration die Regierung .

Die kaiſerliche Velehnung erfolgte im J . 1750 . — In

demſelben Jahre machte er eine Reiſe nach Italien ;

unter den herrlichen Werken alter und neuer Kunſt
fühlte er ſich bald einheimiſch ; ſein Geſchmack

ſicher und beſtimmt , und wie in allen Dingen , die

in den Kreis ſeines Lebens zog , ſo war auch im a
biete des Schönen fein Urtheil immer - treffend , denn

er faßte alles mit klarem Blicke auf , und durfte dem

eigenen Sinn vertrauen .

K112 .

Am 28 . Jänner 1751 vermaͤhlte er fih mit Ka -

roline Luiſe , Tochter Ludwigs VIII , Landgrafen

zu Heſſen⸗Darmſtadt . Sie war 1722 geboren , und

zeichnete ſich aus durch Geit , Kenntniſſe und Gemüth .

Ihr Leben war einfach und häuslich , und ihre Liebe

und ihre Sorgen theilte ſie zwiſchen ihrem Gemahl
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und ihren Kindern . Gerne beſchäſtigte ſie ſich mit

zeichnenden Künſten und Naturgeſchichte . Die Gemälde

von ihrer eignen Hand und die kleine , aber erleſene

Gallerie , welche ſie ſammelte , zeugen von einem gebil⸗

deten Kunſturtheil . In Mineralogie und Botanik be -

fag fie mepe als gewöhnliche Kenntniſſe , und das treff⸗

liche Mineralienkabinet mit der dazu gehörigen naturhi⸗

ſtoriſchen Bibliothek ſind beide ihr Werk . Die Litteratur

ihres Vaterlandes blieb ihr eben ſo wenig fremd , und

mit edlem deutſchen Sinn ſchätzte ſie deutſches Verdienſt .

Sie war wirthſchaftlich im hohen Grade / jedoch nur aus

dem edelſten Beweggrunde . „ Ich kenne zu gut das trau⸗

rige Loos der appanagirten Prinzen und Prinzeſſinnen ,

und darum möcht ' ich meinen Kindern eine gewiſſe Unab⸗

hängigkeit ſichern . “ Dies waren ihre Worte über dieſen

Gegenſtand , und wer muß ſie darum nicht hoch ehren ?

Noch im Jahr ſeiner Vermählung machte der Markgraf

eine zweite Reiſe nach England . Die Verfaſſung Groß⸗

brittaniens war ein Gegenſtand ſeines Studiums gewor⸗

den , aber er begnügte ſich nicht mit einer blos hiſtori⸗

ſchen Kenutuiß / ſondern er wollte ſie betrachten auf dem

Boden , auf welchem ſie entſproſſen , und in ihren Wir⸗

kungen auf die Nation . Später unternahm er mit ſei⸗

ner Gemahlin eine Reiſe nach Holland . Karoline fand

hier reiche Nahrung für ihre Liebe zu Kunſt und Wiſſen⸗

ſchaft . Die herrlichen Gemäldeſammlungen , die erleſe⸗

nen Naturalienkabinete , die ſchönen botaniſchen Anlagen

gewährten ihr mehr als ein flüchtiges Vergnügen der

Neugierde , denn in den Werken der Natur und der Kunſt

genuͤgte ihr nicht das bloße Spiel der Formen . In der

Folge machte das edle Fürſtenvaar eine Reiſe nach Dres⸗

14
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den und Meißen , und auch hier waren es hauptſächlich

Kunſt und Induſtrie , was ihren forſchenden Blick be⸗

ſchäftigte .

M143 ,

Karoline hatte ihrem Gemahl vier Kinder geboren .
Drei Prinzen wuchſen hoffnungovoll heran , die Prinzeſ⸗
ſin Luiſe Karoline ſtarb aber wenige Tage nach der

Geburt . Die Stunden der Erholung brachte Karl Fried⸗
rich gewöhnlich im Kreiſe ſeiner Familie zu ; er wußte ,

daß das Schöne und Gute dem Menſchen nur da zum
bleibenden Eigenthum wird , wo er es im väterlichen

Hauſe findet , und in der Umgebung ſeiner Kinderjahre .

Nur am Strahl der Liebe entfaltet ſich die reine Blüte

des Lebens , und dieſe Liebe und dieſes häusliche Glück

wurden zum leuchtenden Beiſpiel für das Volk . — Kart

Friedrich wollte ſeine Kinder ſelbſt in die große Welt ein⸗

führen . Im J . 1771 ging er mit ſeiner Gemahlin und

ſeinen drei Söhnen unter dem Namen eines Grafen von

Eberſtein nach Frankreich . — Im J . 1774 genoß un⸗

ſer Fürſt des Vergnügens , die Vermählung ſeines Erb⸗

prinzen mit der liebenswuͤrdigen Prinzeſſin Amalie

Friederike , Tochter Landgraf Ludwigs IX . von Heſ⸗
ſen⸗Darmſtadt , zu feiern . Dieſe glückliche Verbindung
und die Kinder aus derſelben erhöheten auf vielfache

Weiſe das Glück ſeiner ſtillen Stunden . Er ſah ſeine

Enkelinnen auf den Throuen von Rußland , Schweden
und Baiern , in den Fürſtenhäuſern von Braunſchweig
und Darmſtadt . Aber dieſes Glück blieb nicht ungetrübt .
Am 8. April 1783 entriß ihm der Tod die treue Gefaͤhr⸗
tin ſeines Lebens , und ſein Schmerz war ſeiner Liebe

nMi

kengerho

tudta

Vitti

G

NNAW

ſſchts

dieAy

Qteni

wilit

Mangi

Mafi
fn.

Noth
dab,

nid

kins

Mpi
Vol

hore



E am

llicheh

Amalit

omgi

— 255 —

und Hochachtunglfür die Verewigte gleich . Es warl ihm

nicht einmal der Troſt geworden , ihr letztes Lebewohl zu

vernehmen . Sie ſtarb zu Paris , wohin ſie eine Reiſe

gemacht hatte . — Ein zweiter Verluſt folgte dem erſten .

Die Geburt eines Landprinzen im September 1784 hatte

alle Herzen mit den froheſten Hoffnungen erfüllt ; aber

er ſtarb ſchon im März des folgenden Jahres . — Fin

J . 1787 vermählte ſich der Markgraf zum zweitenmal mit

Luiſe Karoline Geyer von Geyersberg / welche

im Mai 1796 von Franz II . zur Reichsgräfin von Hoch⸗

berg erhoben worden . Vier liebenswürdige Kinder / eine

Tochter und drei Söhne , ſind die Früchte dieſer Ehe ;

ein vierter tarb bald nach ſeiner Geburt .

§. 414 ,

Eine neue Periode der Weltgeſchichte hub an . Eu⸗

ropa war reif zu einer Umgeſtaltung / alte Formen konnte

nichts mehr zuſammen halten . Von innen heraus hatte

die Auflöſung der Staaten begonnen , denn die edelſten

Lebenstheile waren angefreſſen . Der Revolutionskrieg

wälzte ſeine Lavaſtröme über Europa hin . Im J . 1796

drangen zum erſtenmal die Heere Frankreichs auch in die

Markgrafſchaft . Karl Friedrich mußte ſein Land verlaſ⸗

ſen . Er that es ungern , mit Thränen , aber die eiſerne

Nothwendigkeit gebot . Baireuth bot ihm eine Zuflucht ,

das , als preußiſche Provinz durch den Baſeler Frieden

geſichert war . Doch konnte er in demſelben Jahre in

ſein Land zurückkehren und ſeinen Geburtstag in ſeiner

Reſidenz feiern . Inniger iſt wohl nie einer von ſeinem

Volke begangen worden . Nicht die Annäh erung der Feinde

hanee ſeine treuen Unterthanen ſo erſchüttert , als die Nach⸗
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richt ſeines Weggangs . Ein ſtummer Schmerz lag auf

jeglichem Angeſichte . Thränen der Rührung / des Ent⸗

zückens entquollen jeglichem Auge , als die Kunde erſchall⸗

te , Karl Friedrich kehre wieder . — In einer dunkeln ,

unerbittlichen Zeit bleibt dem gemüthvollen Menſchen noch

immer eine Zuflucht : er flüchtet in den Kreis des Fami⸗

lienlebens . Das that auch er , ohne darum ſich gleich⸗
gültig der Sorge für ſein Land zu entſchlagen . Auch

fand er unter ſeinen Kindern , was ſeinem ſchönen Her⸗
zen Bedürfniß war . Leider war ihm auch hier noch ein

Kelch des Leidens vorbehalten .

§. 115 .

Sein Erbprinz , Karl Ludwig , an welchem

alle , die ihn kannten , mit Liebe und Vertrauen hingen ,

batte , begleitet von ſeiner Gemahlin und feinem Sohne ,

unſerm jetzigen Großherzog , eine Reiſe nach Petersburg
und Stockholm unternommen , um ſeine beiden Töchter ,

die Kaiſerin von Rußland und die Königin von Schwe⸗

den , zu beſuchen . Nahe bei Arboga ſtürzte ſein Wagen ;
er erhielt eine tödtliche Wunde , an welcher er am 16 .

Dec . 1801 verſchied . Seine Leiche wurde einſtweilen im

Begräbniſſe der ſchwediſchen Könige beigeſetzt , und im

folgenden Fabre nach ſeinem Vaterlande gebracht . Nur

die Tröſtungen der Religion verliehen dem gebeugten
Vaterherzen die Kraft , dieſen Verluſt zu ertragen . —

Ueber ſeine letzten Jahre war noch mancher Kummer

ausgegoſſen , aber auch manche Freude . Der Sturm der

Zeit traf auch einige Zweige ſeines Hauſes . Im blühen⸗

den Alter ſtarb ſeine Enkelin , die Herzogin von Braun⸗

ſchweig ; aber er erlebte noch die Verbindung feines En -
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kels mit der liebenswürdigen Großherzogin Stephanie ,

und die Geburt einer Urenkelin . — Manche ſeiner ſchö⸗

nen Entwürfe hatte das unerbittliche Schickſal vernichtet ,

aber am ſchmerzlichſten war ihm , nicht mehr ſo viel wohl⸗

thun zu können im Stillen , wie ebemals , weil die Laſten

des Landes immer ſchwerer wurden . Ein großer Schmerz

verzehrte die Kraft , welche ohnedies geſchwächt war

durch das Alter ; er wendete ſich zuletzt mit Anſtrengung

ab von dem Leben , und , wie oft in tiefen Gemüthern ,

ſo bildete ſich auch in ihm eine religiöſe Schwermuth /

die ihn immer mehr von der Erde abzog .

F. 116 .

Ich komme auf ſeine Regierung . Als Karl Fried⸗

rich , im 18 . Jahre ſeines Miters , die Regierung antrat ,

loderten noch durch ganz Deutſchland die Flammen des

Kriegs , welche der Tod Karts VI . angefacht hatte . Sein

Land war wäbrend ſeiner Minderjährigkeit neutral ge⸗

blieben . Er erklärte fich aber auf dem ſchwaͤbiſchen Kreis⸗

tage für Marien Thereſien , denn er erkannte ihr Recht ,

und in einem ſolchen Falle hatte er nur einen Ent⸗

ſchluß . Der Aachner Friede von 1748 ſicherte in Deurſch⸗

land die Ruhe auf längere Zeit , und Karl Friedrich

konnte nun ungeſtört an dem Wohlſtande feines Landed

arbeiten . — Er war damals in mehrere Zwiſte mit Nach⸗

barn verwickelt — alleg wurde vermittelt und ausgeglichen .

Im J . 1765 errichtete er einen Erbvertrag mit Auguſt

Georg , dem legten : Marfgrafen von Baden - Baden , und

in beiden Ländern wurde die Huldigung durch Abgeord⸗

nete eingenommen . — Die Wahl einer Reſidenz war an⸗

fänglich ungewiß . In Durlach hatten die Markgrafen



von Karl II . her ihre gewöhnliche Wohnung gehabt ;
Karlsruhe war aber im Aufblühen , und mußte wieder zu
Grunde gehen , wenn der Hof ſich entfernte . Dies be⸗

ſtimmte unſern Fürſten , für Karlsruhe zu entſcheiden . An

die Stelle des alten hölzernen Schloſſes wurde nun ein

ſteinernes gebaut , von größerm Umfang / und anſtändig
ausgeſchmückt , aber nicht mit Verſchwendung . Der Hof—⸗
garten erhielt ſeine gegenwärtige , ſchöne Anordnung . In
der Stadt erhoben ſich jetzt ſchnell neue Straßen , ein

Theil des Waldes vor den Thoren wurde den Einwohnern

zu Gärten und Ackerfeld überlaſſen , und dien war um ſo

wohlthätiger , da in dieſer Zeit eine Hungersnoth auch

die fruchtbaren Rheingegenden bedrohte . — Die große
Angelegenheit Karl Friedrichs war , Wohlſtand und Sitt⸗

lichkeit zu verbreiten . Früh hatte er den Grundſatz gefaßt ,
daß des Menſchen höhere Kultur von der Erde ausgehe ,
daß Vaterlandsliebe nur da möglich fey , mo der Land -

mann das Erbe ſeiner Väter baut , und das Grundeigen⸗
thum nicht immer ſeine Beſitzer wechſelt ; er wußte , daß

der Reiche ſelbſtiſch werde und hart , hoffärtig und weich⸗

lich der Arme aber verwildern müff in ſich ſelbſt , wenn

beiden nicht die Kraſt der Religion zu Hülfe kommt , dar⸗

um gingen alle feine Geſetze , Verordnungen und An -

ſtalten von die ſem Geſichtspunkte aus .

4 U7 ,

Die obrigkeitliche Gewalt konnte unter ihm nicht leicht

mißbraucht werden . Die Aemter wurden auf den Vortrag

der Kollegien vergeben ; nie wußte man bei uns etwas

von Dienſthandel . Wer ſich gedrückt fühlte , der fand bei

ihm williges Gehör . Ich habe an Audienztagen ſechzig
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und mehr Perſonen in ſeinen Vorzimmern geſehen , meiſt

Landleute aus allen Gegenden der Markgrafſchaft , und

jedem ſagte er ein freundliches Wort , jede Bitte , iede

Klage wurde aufgezeichnet , und der Behörde zum Bericht

mitgetheilt . Selbſt der Verbrecher ward ſchonend behan⸗

delt , und noch bevor Howard Europens Gefängniſſe be⸗

reiste , und den Regenten Menſchlichkeit empfahl , waren

alle unſere Gefängniſſe über der Erde , und es mußte durch

zeinlichkeit , angemeſſene Nahrung und Kleidungsſtücke

für die Geſundheit der Gefangenen geſorgt werden “) .

Schon im J . 1767 ſchaffte der Fürſt die Tortur ab .

Nachdem Beccaria ſein Werk von Verbrechen und Stra⸗

fen geſchrieben / war Karl Friedrich einer der erſten , wel⸗

her die Todesſtrafen aufhob , und erſt , als er ſich über -

zengte von ihrer Nothwendigkeit in einer Zeit , in welcher
die meiſten Menſchen mit feiger Aengſtlichkeit am Leben

hängen , auch wenn dieſes Leben werthlos geworden / erſt

da führte er ſie wieder ein , doch nur bei blutigen Ver⸗

brechen , und nie unterzeichnete er ein Hinrichtungsurtheil

ohne Thränen . — Viel hat er noch außerdem zur Si⸗

cherheit des Menſchen gegen Menſchen und gegen die

Schreckniſſe der Natur gethan . Er ließ Blitzableiter in

Menge auf Kirchen und öffentliche Gebäude ſetzen ; eine

muſterhafte Feuerordnung verminderte überall im Lande

die ſonſt ſo oft entſtandenen Feuersbrünſte ; die Rheindör⸗

fer ſchützte er durch koſtbare Dämme gegen Ueberſchwem⸗

mung / und blos auf dieſen letzten Gegenſtand verwendete

er beträchtliche Summen . — Die herrſchaftlichen Spei⸗

cher wurden unter ihm Kornmagazine des Landes . In
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den Theuerungsjahren von 1770 bis 1772 und ſpäter bei

Mißwachs und Ueberſchwemmung wurden dieſe Speicher

den Nothleidenden geöffnet , und Tauſende dankten ihre

Erhaltung der humanen Vorſicht ihres Regenten . —

Die Abſchaffung des Bettelns wurde , in den Städten

wenigſtens , durch Armenanſtalten bewirkt . Seit 1773

durften die Waiſen nicht mehr in Waiſenhäuſern erzogen

werden ; man gab ſie in rechtliche Familien , wo zugleich

ihre Vormünder über ſie wachen konnten .

$. 118 .

Als Karl Friedrich ſeine Regierung antrat , da fehlte

es auf dem Lande , und zum Theil auch in Städten , an

tauglichen Hebammen , an Aerzten , Wundaͤrzten und

Apothekern . Er ernannte für den Unterricht der Hebam⸗
men einen eigenen Arzt , unterſagte den Badern jede Be⸗

handlung äußerlicher und innerlicher Uebel , ſtellte Land⸗

chirurgen auf , errichtete Landphyſikate , und dadurch

fanden fich die Apotheker von ſelbſt . Einem jeden Land⸗

und Stadtphyſikus wurde aufgelegt , über merkwürdige

Naturerſcheinungen , ſo wie über die phyſiſche Beſchaffen⸗

heit einzelner Gegenden in ſeinem Bezirk von Zeit zu Zeit

einzuberichten . Wo die Lokalität es erlaubte , wurden die

Kirchhöfe von den Wohnungen der Menſchen entfernt ,

und was ſich nur immer für Erhaltung der Geſundheit

durch Verfügungen und Anſtalten thun läßt , das that

unſer Regent in ſeinem Lande . — Ein ſchönes Denkmahl

ſeiner Menſchlichkeit iſt das Karlsruher Spital . Er ließ

es auf eigene Koſten bauen , und die Einrichtung iſt mu⸗

ſterhaft zu nennen .
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Nicht minder thaͤtig war Kart Friedrich für die Ver⸗
beſſerung des Schulweſens . Schon im J . 17 68 errichtete

er in Karlsruhe ein Seminar für proteſtantiſche Land⸗

ſchullehrer , und ſpäter ein anderes zu Baden für Katho⸗

liken . Als er zur Regierung kam , fehlte es in vielen

Dörfern ganz an Schulen . Gegenwärtig ſind wohl nur

wenige Zinken und Weiler ohne eigene Lehrer , und die
meiſten ſind wenigſtens über die dringendſten Nahrungs⸗

ſorgen weggeſetzt . Die ſo zweckmäßigen Sonntagsſchulen

wurden ſchon 1755 in einigen Diſtrikten eingeführt , und

ſind jetzt ziemlich allgemein . Eine Bürgerſchule iſt in

Karleruhe ſeit 1774 . Das Lyceum daſelbſt verdankt Karl

Friedrich ſeine gegenwärtige treffliche Einrichtung . Er

vermehrte die Anzahl der Lehrer und Lehrgegenſtände,

und öffnete den Profeſſoren und Schülern ſeine botani⸗

ſchen Pflanzungen , ſein reiches phyſikaliſches Kabinet ,

ſein Modellkabinet , welches für praktiſche Meßkunſt , Me⸗
chanik , Hydraulik , bürgerliche Architektur und Kriegs⸗

baukunſt einen bedeutenden Vorrath enthält , ſein aus⸗

geſuchtes Naturalienkabinet . Zu chemiſchen Verſuchen

dürfen die Lehrer das Laboratorium der Hofapotheke be⸗

nutzen . Eine Militärſchule für arme Kinder , welche der

Fürſt eine Zeit lang im Schloßgarten zu Karlsruhe un⸗

terhielt , mußte zwar wieder eingehen , aber der bloße

Verſuch ſpricht immer zum Ruhme des hoben Stifters .

Ein Inſtitut für Taubſtumme wurde 1784 in der Re⸗

ſidenz errichtet . Zweckmaͤßig eingerichtete Prüfungen der

Studirenden aus allen Fächern , welche zum Staatsdienſt

fich melden , haben feit langer Zeit fatt , nnd vieleicht

uirgends iſt bei Anſtellungen der Einfluß von Verhältniſſen



weniger ſichtbar als bei ung. . Cine Schule für Fuges
nieurs und Geometer , und eine andere für Architekten

blühen ebenfalls in Karlsruhe . Vevor dieſe Anſtalten vor⸗
handen waren , ließ der Fürſt auf ſeine Koſten fähige
Jünglinge in den gedachten Wiſſenſchaften im Auslande

unterrichten . — Die Hofbibliothek erhielt unter ihm ih⸗
ren gegenwärtigen Umfang , und ſie ſteht jedem zur Be⸗

nutzung offen .

§. 120 .

Mannheim hatte durch den Regierungswechſel ſeinen
herrlichen Antikenſaal und ſeine reiche Gemäldegallerie
verloren . Karl Friedrich machte den Anfang zu einer
neuen Sammlung in einer Zeit , welche eine Veſchrän⸗

kung der Ausgaben immer dringender forderte . Er ließ
Abdrücke der herrlichſten Antiken , unter Denon ' s Lei⸗

tung verfertigt , aus Paris kommen , kaufte zwei Pribat⸗

ſammlungen von Gemaͤlden und Kupferſtichen , vermehrte
ſie durch einige koſtbare Bildwerke aus aufgehobenenKlö⸗
ſtern und Kirchen , und ſo erhielt Mannheim wieder den

Anfang einer Gallerie , die in der Folge ſehr bedeutend
werden kann , wenn auch nur das noch Zerſtreute verei⸗
niget , und beim Ankauf von Kunſtwerken ein wenig ſtren⸗

ger auf die Auswahl geſehen wird . — In den Gebürg⸗
dörfern des Landes feblie es häufig an Pfarrern . In
manchen Gegenden mußten die Bewohner einzelner Dör —
fer mehrere Stunden weit aum Beſuch des öffentlichen
Gottesdienſtes gehen , und der Sterbende entbehrte nicht
felten der legten Tröñungen der Religion . Much bier half
Karl Friedrichs weiſe Sorgfalt ; mehrere neue Pfarren
wurden errichtet . — Den thörichten Lugus bei Hochzeiten ,
Kindtaufen und Leichenbegaͤngniſſen ſchaffte er ab . —
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Kunſtſtraßen hatte man im Badiſchen , als ſie noch im

größten Theile des übrigen Deutſchlands mangelten . Viele

derſelben , wie die durch das Murgthal , wurden mit gro⸗

ßen Koſten gebaut , und die meiſten mit Baͤumen bepflanzt ,

damit es dem Wanderer nicht an Schatten fehle .

§ . 121 .

Was aber die Regierung unſers verewigten Fürſten

am ſchönſten bezeichnet , iſt der Geiſt der Humanität in

allem ſeinem Thun und Wirken . Dieſer Geiſt ruhte auch

auf feinen Umgebungen und Kollegien . Wohl nur ſelten

wurde eine Bitte abgeſchlagen , ohne daß dabei die Gründe

angegeben worden wären , und freundlich dankte er ſelbſt

dem Bettler , der ihn grüßte . Er achtete auf das kleinſte

Verdienſt , und belohnte beſonders oft und gern den ſtillen

Fleiß des Landmanns . Die Denkmähler welche er dem

Bienenvater und dem Schöpfer des Amalienbergs ſetzte ,

die Ehrenmedaillen die er zur Ermunterung der Obſt⸗

pflanzung austheilte , geben ſprechendes Zeugniß hievon .

Er bewirkte die Vertheilung der Allmenden , zum großen

Vortheil der einzelnen Berechtigten . Dadurch geſchah

auch , daß bald unter ihm ſein Land blühte , wie ein Gar⸗

ten . Kein öder Hügel , feine Steypen , keine Brüche be⸗

leidigten mehr das Auge , überall war Leben und fröhli⸗

ches Gedeihen . Auch duldete er eine völlige Freiheit der

Meinungen , und wie könnte auch unter einer guten Re⸗

gierung Uebels davon entſtehen ? Seine Cenſurgeſetze wa⸗

ren immer milde , wenn ſie auch nicht immer in ſeinem

Sinne gehandhabt wurden . — Wer von ſeinen Unter⸗

thanen fein Land verlafen wollte , der durfte es , gegen

eine geringe Abzugsſteuer . In den Jahren 1783 und

4784 wanderten viele Familien , getäuſcht durch Vor⸗
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ſpiegelungen von Werbern , nach Polen . Jetzt erließ der

Fürſt die weiſe Verordnung , daß zur Auswanderung die

Einwilligung beider Ehegatten erforderlich ſey , und daß

vorher für die in einer frühern Ehe erzeugten Kinder und

ihr Eigenthum geſorgt werden müſſe . Auch wurde zugleich
den Beamten zur Pflicht gemacht , den Hintergangenen

ihren Wahn durch kluge Vorſtellungen zu benehmen . —

Um dem Betrug im täglichen Leben möglichſt vorzubeu⸗

gen , wurden Brod und Fleiſch taxirt , jährliche Maaß⸗

und Gewichtviſitationen anbefohlen , und ſtrenge Geſetze

gegen Wucherer und Verſchwender gegeben . Eine Strafe

bedrohte den Wirth , der über drei Trinkzechen borgte ,

oder — was in Weinländern von Wichtigkeit iſt — die

künftige Weinernte des Winzers ſich darauf anweiſen ließ .

Eine der weiſeſten Verfügungen unterſagt alle Arten von

Lotterien und andern Glücksſpielen . — Die Verordnun⸗

gen in Betreff der Inventuren und Pflegſchaften , der

Vermögensverwaltung von Gemeinden und Zünfien , tra⸗

gen gleichfalls den Stempel von Karl Friedrichs Regen⸗

tenklugheit . — Zwei Wittwenkaſſen für höhere und nie⸗

dere Dienerſchaft , und zwei andere für die Wittwen pro⸗

teſtantiſcher und katholiſcher Schullehrer , ſind unter ihm

entſtanden , und eben ſo ( 1758 ) eine Brandaſſekuration .

§. 122 .

Was er für die Geſetzgebung ſeines Landes gethan ,
und wie er hier überall ſein Volk und ſeine Zeit berück⸗

ſichtigt , bezeugen die vorhandenen Sammlungen . Höchß

einfach war die Organiſation ſeiner Staatsverwaltung .

Bevölkerung und Wohlſtand nahmen auch mit jedem Tage

zu. Um jener allen Vorſchub zu thun , mußten , ſeit 1763 ,

jährliche Populationstabellen eingeliefert , und darin ,
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neben den gewöhnlichen Rubriken , auch die Zahl der

Cin - nnd Ausgewanderten , die Abweſenden , die Ver⸗

hältniſſe von Alter und Geſchlecht , und bei den Verſtor⸗

benen die Todesurſachen bemerkt werden . Die Prediger

hatten zugleich den Phyſikaten anzuzeigen , ob und welche

Aerzte von den Verſtorbenen gebraucht worden . — Wohl

hatte Karl Friedrich den Grundſatz , daß der Reichthum

eines Landes , zumal eines kleineren , in den erſten Er⸗

zeugniſſen / in Ackerbau und Viehzucht , beſtehe . Auf beide

richtete er unausgeſetzt ſein Angenmerk . Zur Verbeſſerung

der Schafzucht ließ er die erſten Verſuche mit Böcken von

den Alyen und vom Hundsrücken machen . Im J . 1789

ließ er aus Spanien 44 Widder , 83 Mutterſchafe und

außerdem noch 71 Mutterſchafe aus Rouſſilon kommen ,

und auf einige Kammergüter vertheilen . Der Erfolg ent⸗

ſprach ganz den Erwartungen . Noch mehr verwendete er

auf die Pferdezucht . Die Beſcheelordnung von 1753 iſt

beſtimmt auf Veredlung der Race berechnet , und ef wird

darin zugleich verordnet , zum Frohnen die Fohlen nicht

zu fruͤh/ und die Mutterpferde nicht zur Unzeit zu brau⸗

chen , die ſchlechten Hengſte auf den Dörfern wegzuſchaf⸗

fen die jungen Pferde aber unter dem fünften Jabr , ohne

Erlaubniß des Stallamts , nicht außer Landes zu verkau⸗

fen , Auch auf Veredlung der übrigenHausthiere erſtreckte
ſich die Aufmerkſamkeit des Regenten .

§. 123 .

Nicht weniger that er für den Feldban , und wie

überall in einem Staate das Gute nur darch das Beiſpiel

von oben gefördert werden kann , ſo rechnete unſer Fürſt

auch nur wenig auf Aufforderungen und Anweiſungen .

Auf ſeinen Domänen und Privatgütern machte er die

12



erſten Verbeſſerungen , ließ Sümpfe austrocknen , Erdar⸗

ten miſchen , und den Kleebau einführen . Der erhöhte

Ertrag des Vodens und der dadurch vermehrte Viehſtand

reizten bald zur Nachahmung . Jetzt ſetzte er Preiſe auf

die meite Production der Futterkräuter , und gab öffent⸗

liche Belohnungen und Belobungen an Gemeinden und

Landwirthe , die ſich durch ihre Bemühungen hierin aus⸗

gezeichnet hatten . Der Landmann hegte die Beſorgniß,
es möchte eine ſo bedeutende Vermehrung der landwirth⸗

ſchaftlichen Erzeugniſſe eine ſtarke Erhöhung der Abgaben

zur Folge haben ; der Fürſt hob dieſes Mißtrauen durch

die Erklaͤrung , daß , nach den vergönnten Freiheitsjahren ,

vom Kiee kein Zehnte , ſondern blos eine mäßige Geld⸗

abgabe , nach der Größe des Ackers , entrichtet werden

ſollte . Mit der Kultur der Futterkräuter hörte die Brache

größtentheils auf , und es wurden nun allmählig auch vor⸗

theilhafte Verſuche mit der Pflanzung von Fabrikkräutern

gemacht , beſonders mit Mohn , Reys und Krapp . Der

letzte wurde bald ein Artikel der Ausfuhr . Die Förderung
der Obſtkultur hielt mit dem Fortgange des Feldbaues

gleichen Schritt . Karl Friedrich ſtellte in mehreren Bezir⸗

ken Landgärtner auf , denen oblag , Baumſchulen zu er⸗

richten , und im Setzen , Pfropfen , Schneiden ꝛc. unent⸗

geltlich zu unterweiſen . Selbſt die Hofgärten in Karlsruhe ,

Ettlingen , Raſtatt ꝛc. wurden zum Theil zu Obſtbaum⸗

pflanzungen benutzt , und die einzelnen Stämme , die ſich

jeder auswählen konnte , um feſtgeſetzte geringe Preiſe an

Einheimiſche abgegeben .

§. 124 .

Der Weinbau , einer der ergiebigſten Nahrungszweige

unſers Berglandes , war in manchen Gegenden noch ſehr
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der Veredlung bedürftig und fähig . Es wurde zu wenig

auf örtliche Lage und auf die Art der Trauben Rückſicht

genommen . Einige Kammerhöfe , beſonders im Amt Yberg,
gingen auch hier mit einem wirkſamen Beiſpiele voran .

Die Forſtkultur erhielt 1784 eine gänzliche Umwandlung .

Es wurden neue Forſtämter errichtet , und die offenen

Förſterſtellen immer nur mit kundigen Subjekten beſetzt .

Forſtſchulen bildeten ſich . Der Erfolg der nenen Bewirth⸗

ſchaftung , welche erſt durch eine allgemeine Vermeſſung

der Waldungen möglich wurde , war belohnend . Auf ſonſt

oͤden oder abgeholzten Bergen grünen jetzt Rothtannen ,

Forlen , Eichen , Buchen , Hainbuchen und Birken , und

auch der ergiebige Lerchenbaum iſt einheimiſch geworden .

Gpäter wurden auch die Gemeinde - und Stifts⸗Waldun⸗

gen einer genauen Aufſicht unterworfen . — Der Reich⸗

thum unſrer Berge an Mineralien wurde unter Karl

Friedrich immer mehr erforſcht . Das Wichtigſte ünd die

Eiſengruben ; geringer iſt der Gewinn an Silber und

Blei , an Gold , welches aus dem Rheinſande gewaſchen
wird , an Kupfer , Steinkohlen , Torf ꝛc. Auf die beiden

letzten Producte wurde bis jetzt weniger gebaut / weil ſie

meiſt in Gegenden zu Tage kommen , welche reich an Holz

ſind . — Fabriken und Manufakturen blühten erſt auf

unter der Regierung dieſes Fürſten . Dahin gehören be⸗

ſonders mehrere Eiſenſchmelzen und Hammerſchmieden⸗
die treffliche Stahlfabrik in Raſtatt , einige Baumwollen⸗

ſpinnereien und Manufakturen , die bedeutenden Gerbe⸗

reien , die Tuch⸗ lund Garnbleichen / Tabackfabriken /
Wollenwebereien , die Vijouterie⸗ , Quinegillerie ⸗und

Uhrenfabriken n. a. mehr .
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§. 125 .

Als ein leuchtender Stern ſteht in der Geſchichte un⸗

ſers Fürſten der 23 . Julius des J . 1783 . An dieſem

Tape erlief er ein Reſeript zur Abſchaffung der Leibei⸗

genſchaft . Durch dieſes Reſcript wurden aufgehoben : der

jährliche Leibſchilling , der Todfall , die Abgaben , welche

bei dem Umzug von einem Amt , mitunter von einem Ort

in den andern entrichtet werden mußten , und die Commiſ⸗

ſions⸗ und Expeditionstare . Auch Wiedertäufer und Ju⸗

den waren in die ſe Befreiung eingeſchloſſen . — Sein Volk

noch mehr zu erleichtern , verminderte Karl Friedrich die

Sporteln , er ertheilte den Oberämtern die Befugniß / in

weniger bedeutenden Diſpenſations⸗und Conceſſionsfällen
ohne Anfrage zu willfahren ; er ſetzte die Taren herab ,

beſonders wo es Sachen von Gemeinden , Corporationen

und Pupillen galt . Auch die Geldſtrafen hob er zum Theil

auf . — Die ſonſt ſo verderblichen Exeeutionen gegen

Schuldner haben durch eine Verfügung von 1786 eine

mildere Form erhalten . Sie geſchehen jetzt durch Pfan⸗

dungen . Zur Einlöſung des Pfands iſt ein Termin feſtge⸗

ſetzt , und wenn dieſe nicht erfolgt , ſo tritt die Auktion ein .

Die Gerichtskoſten hiebei ſind ſehr mäßig . — Die Frohnen ,

ein krebsartiges Uebel für den Landbau , wurden durch

mancherlei Vorkehrungen theils vermindert , theils erleich⸗

tert , und man kann ſie gegenwärtig , Kriegszeiten ausge⸗

nommen , kaum noch als eine große Laſt betrachten . Der

Fröhner iſt in der Regel nur zu 6 Stunden täglicher Ar⸗

beit angehalten , er darf einen andern für ſich eintreten

laſſen ; hat eine Gemeinde dringende Feldarbeit , fo fol ,

auf Anzeige des Ortsvorſtehers , die auf dieſelbe ausge⸗

ſchriebene Frohne umgeſchrieben werden .
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§. 426 .

Durch den Tod des Markgrafen Auguſt Georg , des

letzten Fürſten der baden⸗badiſchen Linie , fielen die Lande

deſſelben dem Hauſe Baden⸗Durlach heim , und die Mark⸗

grafſchaft , welche M. Chriſtoph vor mehr als drittehalb

hundert Jahren unter ſeine Söhne getheilt hatte , wurde

wieder unter Einen Regenten vereinigt . Er wurde jetzt

auch Vater ſeiner katholiſchen Unterthauen . — Nie war

ein Fürſt duldſamer , als Karl Friedrich ; ihm war jede

Religion ehrwürdig / welche den Menſchen über die Schran⸗

ken der Thierheit erhebt , und ſein Gemüth laͤutert vom

Irdiſchen . Rie hat er einen feiner Unterthanen gefragt ,

aus welchem Geſangbuche er ſeine Lieder ſinge , nie hat

er eine Confeſſion begünſtigt zum Nachtheil einer andern .

um tüchtige katholiſche Lehrer zu erhalten / ſchickte er vier

Juͤnglinge nach Freiburg , und errichtete bald darauf cin

theologiſches Studium in Baden, - welches bis yum Anfall

von Heidelberg beſtand . — Das ganze Land genoß nun

der vollkommenſten Ruhe , alles Segens einer milden und

weiſen Regierung ; überall galt Karl Friedrich als das

Muſter eines guten Regenten , ſein Volk als das glück⸗

lichſte in Deutſchland , und jeder fühlte dies , und hätte

Gut und Blut gegeben für ſeinen Fürſten . — Die fran⸗

zöſiſche Revolution brach aus , und mit ihr der Krieg ,

der mit allen ſeinen Schreckniſſen auch das herrliche
Rheinthal traf . Unſer Land wimmelte bald von Emi⸗

granten und von Truppen . Die eireulirende Geldſumme

vervielfältigte ſich , aber kein dauernder Wohlſtand wurde

dadurch gegründet , wenn man wenige Einzelne aus⸗

nimmt . Der Erwerb war zu leicht , zu reichlich und

ſchnell vorübergehend .
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Bis um F. 4796 hatte unfer . dicfeitiges Land feine

feindlichen Truppen gefehen . In der Nacht vom 23 . auf

den 24 . Junius dieſes Fahre ging Moreau bei Strasburg

über den Rhein ; in wenigen Tagen , nach einigen Ge⸗

fechten und Treffen , war er Meiſter des Badiſchen und

der Gebirgpaͤſſe , die nach Würtemberg führen . Würtem⸗

bergiſche Geſandte kamen nach Baden , wo der franzö⸗

ſiſche Heerführer ſein Hauptquartier hatte , und ſchloſſen

am 17 . Jul . einen Waffenſtillſtand . Am 25 . Jul . wurde

der mit Baden zu Stuttgart durch den Baron von Rei⸗

zenſtein abgeſchloſſen . Dem Waffenſtillſtande folgte der

Friede , welcher am 22 . Aug . 1796 zu Paris unterzeich⸗

net ward. Karl Friedrich entſagte darin jeder Theilnahme

an einem Kriege gegen Frankreich ; er trat an die Repu⸗

blik ab ſeine Rechte auf die Herrſchaften Rodemachern

und Heſpringen im Herzogthum Lugemburg , feinen An -

theil an der Grafſchaft Sponheim und feine Rechte auf

den andern Theil , die Herrſchaft Grävenſtein , die Aem⸗

ter Beinheim nnd Rhod , und überhaupt alle Befigungen ,

Rechte und Einkünfte auf dem linten Rheinufer , Er trat

ferner in feinem und feiner beiden jüngſten Prinzen Na -

men ab : die denſelben zugehörigen zwei Drittheile des

im Elſaß gelegenen Landes Kuzenhauſen , alle ſeine Rhein⸗

inſeln und Rechte auf dem Laufe und den verſchiedenen

Armen des Rheinſtroms , namentlich die Rechte der Zölle /

Ober⸗ und Lehnherrlichkeit , Civil - und Criminalgerichts⸗

barkeit ꝛe. Unter den Armen des Rheins waren jedoch niht

begriffen die Feinen Abſftüſſe ( decoulemens ) und die

todten oder ſtehenden Waſſer , die durch das Austreten des

Rheins aus ſeinem alten Bette zurückgelaſſen worden / und
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unter dem Namen Altwaſſer bekannt ſind . Zugleich mußte

fich unfer Fürf verbindlich machen , auf dem rechten Ufer

einen Weg von- 36 Ruthen in die Breite zum Heraufziehen

der Schiffe einzuräumen , und die Landeshoheit der Re⸗

publik über dieſen Weg anerkennen . Dieſe Bedingungen

waren drückend , aber ſie ſicherten die Ruhe ſeiner Unter⸗

thanen . Karl Friedrich blieb dem Vertrage treu , auch da ,

wo die Schale des Glücks wieder für das ſiegende Oeſtreich

ſauk , und die Truppen dieſer Macht ſein Land beſetzt hatten .

§. 128 .

Der Friede von Campo⸗Formio ſchien den Frieden

mit ganz Europa herbeizuführen . Karl Friedrich hatte das

Vergnügen , daß ſeine Stadt Raſtatt , wo ſchon ehemals

Eugen von Savoyen und Marſchall Villars einen Frieden

unterhandelt , zum Congreßort beſtimmt wurde . Aber nach⸗

dem die Negociation achtzehn Monate gedauert , zer ſchlug

fie fich wieder , und endigte mit einer ſchauerlichen Kata⸗

ſtrophe . Furchtbarer brach der Krieg aus und verheerender

als je , aber auch jetzt blieb der Fürſt wieder ſeinem Ver⸗

trage mit Frankreich treu . Der Friede von Lüneville , ge⸗

ſchloſſen am 9. Februar 1801 , ſöhnte Frankreich und

Oeſtreich aus ; unſer Markgraf verlor durch dieſen Frieden

8 OMeilen , 25/500 Einwohner und 240,000 fl. Ein⸗

künfte , erhielt aber dafür nebſt der ehurfürſtlichen Würde
eine Entſchädigung von ohngefähr 69 QM . mit 245,654

Einw . und 1,540,000 fi . Einkünften . Seine Beſitzungen

hatten bis dahin betragen 77 QM . mit 210,260 Cinw .

und 1,500,000 fl. Einkünften . Dieſe neuen Erwerbungen ,

vereinigt mit den alten Erblanden , an welche ſie ſich meiſt

anreihten , wurden durch eine neue Organiſation in drei

Provinzen getheilt : die badenſche Markgrafſchaft mit
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61 OM . und 253,000 Einw . , die Pfalzgrafſchaft mit 28

OM . und 139,000 Einw . , das Oberfuͤrſtenthum am Bo⸗

denſee mit 19 QM . und 42/000 Einw . — Durch den

ſpätern Preßburger Frieden erhielt Karl Friedrich , was

ſeinem Herzen theurer war als ein Königreich , das Stamm⸗

land ſeiner Ahnherren , der alten Herzoge von Zähringen .

Wohl mochte er oft , bei ſeinem Aufenthalte im Oberland ,

die alte Burg ſeiner Väter betrachtet haben , die ſo ehr⸗

würdig da ſteht in ihren Ruinen , und es mochte ihm ein

trauriges Gefühl geweſen ſeyn , dieſen Sitz der Bertholde

in fremden Händen zu wiſſen .

§. 129 ,

Zm F. 1806 trat Kart Friedrich dem Rheinbunde

bei , Cr erhielt die volle Souverainität über alle in ſeinem

Lande gelegenen Güter der unmittelbaren Reichsritter ,

und , da mit dem deutſchen Reiche die Churfürſtenwürde

erloſchen war , nahm er den Titel eines Großherzogs mit

dem Praͤdikat : Königliche Hoheit an . — Durch die neueſte

Landesorganiſation vom 26 . Nov . 1809 wurde das Groß⸗

herzogthum in 10 Kreiſe getheilt . Nach einem am 2. Okt .

und 8. Sept . 1810 zu Paris durch den Staatsminiſter

von Andlau abgeſchloſſenen Vertrage , gab Würtemberg
an Baden ein Gebiet mit 45000 Einwohnern ab , nämlich
das Oberamt Stockach und Theile der Oberämter Horn⸗

bergs Rothweil , Tuttlingen , Ehringen , Maulbronn ,

Brackenheim und Mergentheim , Dagegen trat Baden an

Heſſen ab ein Gebiet mit 15,000 Einwohnern , nämlich :

die Leiningiſchen Aemter Amorbach und Miltenberg , das

Löwenſtein - Werthheimiſche Amt Heubach , das Fechenba⸗
chiſche Dorf Laudenbach am Main und dag Trautmanns⸗

dorfiſche Dorf Umpfenbach . Durch dieſe Veränderung
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2 wurde die Population um 30,000 Menfhen vermehrt ,tii

Mo und das obere Fürſtenthum den übrigen Beſitzungen an⸗

w ) geſchloſſen . — Karl Friedrich ſtand ſchon im hoben Grei⸗

j mi ſenalter , als ſein Land ſich ſo ſehr vergrößerte , und er

Stinm den ſeit 588 Jahren erloſchenen Namen der Zähringer

ringen, wieder annahm . Noch lebte in ihm ungeſchwächt die hohe /

berton, edle Geſinnung , Gutes zu wirken . Für Mannheim , wel⸗

Hie | ches ſo viel verloren , that er , was der Drang der Zeiten

ipmein geſtattete . Die Akademie zu Heidelberg , nach Wien die

A älteſte in Deutſchland , war tief verfallen / und hatte ihre

reichen Einkünfte eingebüßt . Er gründete fe neu , wies zu

ihrem Unterhalt eine bedeutende jährliche Summe and der

ninie Staatskaſſe an , und ſorgte zugleich für die Vermehrung

yfeinen der Bibliothek . Auch die Freiburger Univerſität bedurfte

piri |
der Unterſtützung , und er gab ſie eben ſo väterlich “) .

imit §. 130 .

ogómit Immer mehr aber fing jetzt die Geſundheit des ehr⸗

würdigen Greiſes zu wanken an . Im Mai des J . 1806
T

beſorgte man ſchon für ſein Leben . In ſeinem Kranken⸗
nen

12h , zimmer mufte er am 4. Ful . die junge Erbgroßherzogin

imini
bewillkommen , die an dieſem Tage in Karlsruhe ankam .

pembeng
Ooch ſchlug ſein Hers noch warm , freudig fonnte ernoch

winid feinen Segen geben . Die edele Kraft war ihm unge

n gom
ſchwächt geblieben. Anden Heilauellen im blübenden Thale

yim von Baden , woer ſo gerne verweilte , ſtärkte ſich diesmal

go
auch ſein Körper wieder . Im Auguſt des J . 4808 er⸗

gini: neuerten ſich die Zufülle , welche ſeine koſtbaren Tage be⸗

rp Wi -

geant *) Der Finanzetat von 1809 beſlimmte für Künſte und

imant Wiſſenſchaften 121/130 fl . , davon erhielt Heidelberg

yio
56,000 f , und das Mannheimer Theater 20,000 : fi -
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drohten . Er legte die Sorgen der Regierung in die Hände

ſeines Enkels , und zog ſich ganz vom äußern Leben ab .

Sein Geiſt gehörte ſchon nicht mehr der Erde an . Am

10 . Jun . dieſes J . ſollte er ſie gänzlich verlaſſen . Schon

Tags vorher zeigten ſich plötzlich einige Symptome der

nahen Auflöſung . Er lebte noch bis in der Frühe gegen

drei Uhr . Sein Ohr vernahm nicht das Rauſchen des To⸗

desengels , er fühlte nicht den letzten Kampf , den das

Sterbliche noch in ihm kämpfte , nicht die Qual der tan -

gen Trennung , aber die Geinigen , welche fein Lager um -

gaben , fühlten fie tiefer und ſchmerzlicher ; unter ihren

Gebeten und Thränen ſchlummerte er ein . So ſterben

gute Fuͤrſten. Er war 8212 Fahre alty und batte 6472

Gabr regiert ,

K 131 .

Seine Geſtalt war edel und bedeutungsvoll , fein Kir

per feſt und ſtark auch noch im hohen Alter , denn er hatte

ſich nie zerſtörenden Leidenſchaften hingegeben . In ſeinem

ganzen Weſen war eine hohe Ruhe , ein milder Ernſt .

Wenn man ſich ihm näherte , ſo wurde man von Ehrfurcht

und Liebe zugleich ergriffen . Der Ton feiner Stimme und

fein ſeelenvolles Auge ſprachen unwiderſtehlich an das Ge⸗

müth . Die verderblichen Lieblingsneigungen ſo mancher

Großen blieben ihm immer fern , und nie hat ein Regent
würdigere Begriffe von ſeiner Beſtimmung gehabt . —

Was er ſprach , war klar , ſicher und beſtimmt , ſein Blick

frei und unbefangen . Die meiſten Irrthümer der Menſchen

rühren weniger von einer Beſchränkung des Verſtandes

her , als von Engherzigkeit und dem Uebergewichte der

Leidenſchaften . Karl Friedrich mit ſeinem reichen und tie⸗

fen Gemüth , mit ſeinem ſtarken Willen für das Gute ,
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bei der Herrſchaft , die er über ſich ſelbſt gewonnen , bei

feiner Welterfahrung , konnte ſich nicht leicht über die Mit -

tel zum Wohl ſeines Volkes täuſchen . — Wer unabläſſig
einen großen Zweck verfolgt , und auf ſeinem Wege keine

feindlich entgegenwirkenden Elemente zu bekämpfen hat ,

dem fügen ſich alle Verhältniſſe gleichſam von ſelbſt , und

wenn ein Sinn und ein Streben im Regenten iſt und in

ſeinen Dienern , ſo entwickelt ſich das Leben des Staats

von innen heraus , faſt ohne ſichtbares Zuthun von außen .

Es iſt darum vielleicht der ſchönſte Lobſpruch für eine Res

gierung , wenn man von ihr ſagen kann , daß ihre Thä⸗

tigkeit , wie das organiſche Leben der Natur , ſich gewöhn⸗

lichen Augen entziehe . Dies war ganz der Fall in den

ſchönen Tagen , die wir unter Karl Friedrich lebten , dar⸗

um hatte er auch die Liebe und das Vertrauen ſeiner Un⸗

terthanen ohne Ausnahme , und wie einſt für ſeinen Ahn⸗

herrn Georg Friedrich am Tage von Wimpfen , ſo waͤren

auch für ihn Tauſende in den Tod gegangen . Sein Herz

öffnete ſich jeder Bitte , aber unerſchütterlich war er , wenn

es Recht und Gerechtigkeit galt , und nie hat er verſtanden ,

mit ſeiner Pflicht zu kapituliren . Der Noth half er gerne

und im Stillen . Nie wird es die Welt erfahren , wie viele

Thraͤnen er getrocknet , und wie oft ſeine eigenen Zähren

in Wunden gefloſſen in die er keinen heilenden Balſam

gießen konnte . — Wenige Menſchen ſind ſo rein religiös ,

wie Karl Friedrich es war . Daher in ihm die Ergebung

und die hohe Zuverſicht , denen die bitterſten Draugſale

des Lebens nichts anhaben konnten . Wohl erſchienen ihm

die Verbeiſſungen des Chriſtenthums als ein Göttliches

denn als ein ſolches hatten ſie ſich ihm bewährt . Dies

wird denen kleinlich dünken , die das Goͤttliche und Himm⸗
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liſche nur in ſich anerkennen . — Bei ſeiner vielſeitigen
Bildung kam der , welcher das Glück hatte , ſich mit ihm

zu unterreden , nicht leicht in Verlegenheit . Er war in

ſo manchem Eebiete der Kunſt und des Wiſſens einhei⸗

miſch , daß man nicht aͤngſtlich nach Stoff zu ſuchen brauch⸗

te . Doch bei Fremden hörte er lieber als er ſprach . —

Sein ganzes reiches früheres Leben blieb ihm immer ge⸗
genwaͤrtig , auch zu der Zeit , wo die Eindrücke der Ge⸗

genwart ſich bald wieder aus ſeinem Gedächtniſſe verlo⸗

ren . Er verſetzte ſich gerne in ſeine Vergangenheit zurück/
auch ergötzte es ihn manchmal , drollichte Vorfälle zu er⸗

zählen , die ihm begegnet waren , und er erzählte gut .
Sein Gefühl war äußerſt zart . Bei Aufhebung der Klö⸗

ſter in ſeinem Lande ließ er die Frauenabtei Lichtenthal ,
eine halbe Stunde von Baden , fortbeſtehen , weil dort
die Gebeine der älteren badiſchen Fürſten begraben liegen .
Daſſelbe wollte er mit der Abtei St Peter auf dem Schwarz⸗
walde thun , wo die Ruheſtätte der Herzoge von Zährin⸗
gen iſt ; aber die wachſenden Laſten des Landes machten
es nöthig , alle Hülfsquellen zu Rathe zu halten . — Der

Prinz Wilhelm war am Ende ſeines Lebens zur katholi⸗
ſchen Religion übergetreten . Karl Friedrich ließ die Leiche
deſſelben feierlich nach Baden bringen , und ſie dort ne⸗
ben den übrigen katholiſchen Markgrafen beſtatten . —

Seine ſtrenge Gewiſſenhaftigkeit machte ihn mißtrauiſch

gegen ſeine eignen Anſichten , darum that er nicht leicht
etwas ohne die Berathung ſeiner Kollegien . — Groß war
ſeine Liebe zu ſeinem Lande und zu ſeinen alten Die⸗
nern , und der Tod auch des unbedeutendſten betrübte ſein

Herz . Viele , die ſein Vertrauen hatten , ſind ihm vor⸗

angegangen , und jedem hat er Thraͤnen geweiht . —

An ſeinem Hofe war Familienleben und Familienglück ,

und die Kunde feines Todes das Zeichen allgemeiner
Trauer .
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